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Berlin,  16 . Okt. (Eig. Funkmeldung.) Zu der Fülle

Ser Erklärungen, die in den letzten Tagen durch den britischen
Premierminister oder durch die britische Regierung abgegeben
wurden, gibt das Oberkommando der Wehrmacht eine Ver¬
öffentlichung heraus, in der es u. a. heißt:

1. Bei dem Landungsversuch-der Engländer am 19. 8. 1942
bei Dieppe ist der deutschen Wehrmacht auch der englische
Operationsbefehl für dieses sogenannte „Unternehmen Jubt-
les" in die Hände gefallen.

Fm Anhang st Abschnitt 4, Ziffer b 2 heißt es:
„Wo immer es möglich ist, werden den Gefangenen die

Hände gebunden, damit sie ihre Papiere nicht vernichten
können".

Das Oberkommando der Wehrmacht hatte deshalb ange¬
ordnet, ,-daß alle Lei Dieppe gefangengenommenen britischen
Offiziere und Soldaten ab 3. 9. 1942, 14.06 Uhr, in Fesseln
gelegt werden".

Das britische Kriegsministerium hat sich damals beeilt,
auf Liese Androhung einzugehen, denn schon am 2. 9. 1942
abends wurde durch Reuter eine Erklärung des britischen
Kviegsministeriums verbreitet, in der es heißt: „Es wird mit
Nachdruck in Abrede gestellt, daß irgend einem deutschen Ge¬
fangenen die Hände gebunden worden sind".

Im Vertrauen auf die Aufrichtigkeit dieser Erklärung
hätte das Oberkommando der Wehrmacht die am 2. 9. 1942
mittags an,gekündigten Maßnahmen gegen die britischen
Kriegsgefangenennoch vor ihrer Durchführung aufgehoben. '

Das Oberkommando der Wehrmacht hat inzwischen über
-re vielen Fesselungen, die bei Dieppe vorgekommen find, nicht
nur erschütternde Photographien des noch gefesselt tot aufge¬
fundenen Schneiders Starke der Organisation Todt erhalten,
sondern auch zahlreiche ordnungsmäßig vor einem Kriegsgc-
richtsrat gemachte eidliche Aussagen von Soldaten und Ar¬
beitssoldaten der OrganisationTodt, die zwischen zehn Minu¬
ten und anderthalb Stunden gefesselt waren. Nur einige
dieser Aussagen seien im folgenden wiedergegeben, sie zeigen
zugleich, in welcherz. T. unglaublich rohen Art die Fesse¬
lungen durchgeführt worden waren.

In der Anssage des Obergefreiten Albert Doerr heißt es:
„Auf der Wiese, auf die auch wir geführt wunden, lagen

mehrere OT-Männer . Sie waren alle gefesselt. Die Leute, die
ich gesehen habe, waren alle in der Weise gefesselt, daß die
Hände ans dem Rücken zusammengebunden waren. Vor mir
lag ein OT-Mann . Diesem waren die Hände auf dem Rücken
in der Weise zusammengebunden, daß die beiden Daumen
aneinandergebunden waren. Bonden gefesselten Händen führte
ein Strick nach dem Hals in der Weise, daß dieser Strick vorn
um den Hals gelegt war, nach hinten über den Rücken lief
«und dort an die Hände angebunden war. Die Folge dieser
Fesselung war , daß beim Ermüden der Hände und Arme die
um den Hals führende Schnur nach unten gezogen und daß
dadurch dem Gefesselten die Luft abgesperrt wuvde. . ."

Der Avbeitssoldat der Organisation Todt, Josef Böllinger,
hat eidlich folgendes erklärt:

,^zch selbst bin in englischer Gefangenschaftnicht gewesen.
Am 19. August 1942 gegen Abend sagte zu mir unser Front¬
führer Reinhardt , wir sollten den Schneider Starke , der oben
am Woge lag, holen. Als wir zu ihm kamen, fanden wir
Starke tot am Wege liegen.

Ihm waren die Hände nach vorn gefesselt. Die Fäuste
waren znsammengekrampft. Es war zwischen den Hän¬
den etwas Spielraum . Er hatte am Leibe eine ziemliche
Wunde. Ob es eine Schußwunde oder eine Stichwunde
war , kann ich nicht sagen. Auf der anderen Seite des
Bauches hatte er gleichfalls eine Wunde. Ferner hatte er
am unteren Kinn eine Verletzung. Es sah so aus wie
eine Stichwunde, ich kann es aber nicht behaupten, ob es
eine war."

Wenn die englische Negierung bisher die nötigen Belege
für die deutschen Behauptungen über die Fesselungen vermißt
zu haben glaubt , so müssen die hier veröffentlichten gericht¬
lichen Vernehmlmgen an sich Wohl genügen. Die deutsche
Reichsregiernng stellt es aber gleichwohl frei, die hier wieder¬
gegebenen und die darüber hinaus noch vorliegenden Aus¬
sagen auf dem Woge über die Schutzmacht durch erneute Ver¬
nehmung der Betreffenden nachprüfen zu lassen.

2. Die Irenen Erfahrungen Lei dem englischen Ueberfall auf
die Insel Sercg am 4. 10. 1942 haben bewiesen, daß die Ver¬
sicherung der Zurücknahmeder erst angezweisclten Fesselnngs-
befehle entweder wieder eine Unwahrheit darstellt oder aus
Jndisziplin der englischen Truppen nicht befolgt wird Denn
auch bei dem Unternehmen gegen Sercg haben die Engländer
wiederum alle fünf deutschen Gefangenen gefesselt, wie die
vor einem Kriegsgerichtsrat gemachten eidlichen Anssagen der
beiden lebend davongekommenen Pioniergefreiten .Klotz und
Just einwandfrei ergeben. Feder der fünf Pioniere wurde
nachts von zwei Engländern überfallen und zum Mitgehen
gezwungen, ohne sich vorher noch aukleiden zu dürfen. Sowohl
dieser verbrecherische Ueberfall auf der Fusel Sercg wie die
nachträglichen Ermittlungen nach dem Landungsversuch bei

Dieppe haben somit einwandfrei gezeigt, daß Las britische
Kriegsministerium zwei falsche Erklärungen abgegeben hat.

Infolgedessen sah das Oberkommando der Wehrmacht sich
gezwungen, unter kurzer Angabe des hier ausführlich wieder-
gegobenen Bsweismaterials in einer Rundfunkerklärung am
7. 10. 1942u. a. anzukündigen, daß vom 8. Oktober, 12 Uhr
mittags an, sämtliche Lei Dieppe gefangenen britischen Offi¬
ziere und Soldaten in Fesseln gelegt und in Zukunft sämt¬
liche Terror - und Sabot,agetrupps der Briten und ihrer Hel¬
fershelfer, die sich nicht wie Soldaten sondern wie Banditen
benehmen, von den deutschen Truppen auch als solche be¬
handelt und, wo sie auch anftreten, rücksichtslos im Kampf
niodergemacht werden.

Da das britische Kriegsministerium befriedigende Erklä¬
rungen hierauf abzngeben nicht gewillt war, sind am 8. 10.
1942 von den seinerzeit Lei Dieppe eingebrachten englischen
Gefangenen 107 Offiziere und 1269 Mannschaften in Fesseln
gelegt worden.

Die deutsche Erklärung schildert dann die als Entschuldi¬
gung von den Briten vorgsbrachten „Gründe" für die Fesse¬
lung 'der fünf deutschen Soldaten im Falle Sercg, die angeb¬
lich an (gar nicht vorhandenen) deutschen Kasernen vorbei¬
geführt werden mußten, und fährt dann fort:

3. So erlogen die mühsam erfundenen „Gründe " für das
erwiesene englische Verhalten gegenüber den deutschen Ge¬
fangenen sind, so abwegig ist es auch, wenn die britische Re¬
gierung in ihren Erklärungen vom 8.' und 10. 10. sich gegen¬
über den jetzt getroffenen deutschen Maßnahmen darauf be¬
ruft , daß nach Artikel 2 des Genfer Kriegsgefangencnabkom-
mens Repressalien gegen Kriegsgefangene verboten seien.

Wer auch nur eine Spur anständigen soldatischen Emp¬
findens hat, muß zugebcn, daß die Behandlung der deutschen
Gefangenen bei Dieppe und auf Sercg aller Menschlichkeit und
soldatischen Ehrauffassung Hohn spricht und die einfachsten
Soldatenrechte gröblich verletzt. Es sind also die Engländer,
die sich schwere Verstöße gegen das Genfer Kriegsgefangenen¬
ahkommen haben zuschulden kommen lassen.

4. Das Verhalten reiht sich„würdig" an zahllose grobe
Verstöße der Briten gegen die einfachsten und natürlichsten
Gebote menschlicher Achtung und gegen Grundregeln des
Kriegsvölkerrechts. Einige der fchwerstwiegenden Fälle sollen,
um das Bild von den Methoden englischer Kriegführung zu
vervollständiigen, nunmehr der Oeffentlichkeit unterbietet
werden.

Ein Beute-Aktenstück über „Explosives, — Demolitions, —
Technical Jnstructins Traps and Mines ") Sprengstoffe, Zer¬
störungen, technische Anweisungen, Fallen und Minen ) ent¬
hält eine umfangreiche Dienstanweisung für Pioniere zur

Verwendung von Sprengstoffen und Minen . Auf Seite 28 be¬
findet sich folgende Anmerkung:

„Das Mitnehmen von einem oder zwei Kriegsgefan*
genen bei Len Suchtrupps ist ein erheblicher Aktivposten
und kann zum Auffinden von versteckten Sprengladun¬
gen wertvolle Dienste leisten."

Diese Anordnung für das Vorschicken von Gefangenen
zum Minenräumen ist ein eindeutiger dokumentarischer Be¬
weis nicht nur für die Duldung, sondern geradezu für das
Befehlen eines besonders schweren Verstoßes gegen das Kriegs¬
gefangenenrecht.

5. In einer Unzahl von Fällen ist auf Soldaten in See¬
not geschossen worden. Derartige Fälle sind insbesondere im
Schiffsverkehr nach Kreta immer wieder vorgekommen, und
zwar so häufig, daß diese Beschießungen nicht Einzelverfeh¬
lungen untergeordneter Dienststellen sein können, sondern
ebenfalls auf Befehl höherer britischer Kommando-behörden
erfolgt sind. Diese höheren britischen militärischen Stellen
tragen daher auch die Verantwortung für diese Kriegsver¬
brechen.

Den ungeheuerlichsten Fall dieser Art stellt die Versenkung
des 35 Tonnen großen Motorseglers „Osia Paraskevi" am 12.
Mai 1941 auf der Fahrt von der Insel Lemnos nach Cavalla
dar. Hierüber liegen die eidlichen Aussagen der überlebenden
griechischen Besatzung (Kapitän und fünf Mann ) vor, aus
denen sich folgendes ergibt:

„An Bord befanden sich außer der griechischen Be¬
satzung ein deutscher Offizier, ein Unteroffizier und
zwei Mann . Das Schiff stoppte sofort und der griechische
Kapitän Winkte mit einem Weißen Tuch. Der deutsche
Offizier wurde vom Turm des längsseits gehenden U-
Bootes aus mit der Pistole beschossen. Ein Offizier des
U-Bootes forderte in englischer Sprache die griechische
Besatzung auf, in das Rettungsboot zu gehen Die
deutschen Soldaten wurden mit einem Maschinengewehr
bedroht und gezwungen, sich unter Deck zu begeben.
Darauf eröffnete das Unterseeboot ans 10 Meter Ent¬
fernung das Geschützfeuer auf den Motorsegler, der so¬
fort in Brand geriet und schnell sank. Mit teilweise
brennenden Uniformen sprangen nun die deutschen Sol¬
daten ins Wasser und wurden im Wasser schwimmend
solange mit Maschinengewehren beschossen, bis alle ge¬
troffen und untergegangen waren. Die griechische Be¬
satzung war in einer Entfernung von 30 Metern Zeuge
dieses Vorganges von Anfang bis zu Ende "

Mindestens so schamlos und brutal Wied iefe Vorfälle auf
See 'waren auch die Methoden der Briten im Erdkamvr ans

'Fortsetzung Seite 2)

Die Geister, die er ries. . .
Zunehmender Druck Moskaus — UnmißverständlicheDrohung an Churchill

Berlin, 17. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Kennzeichnend für
den Druck, den Moskau in Bezug auf die wiederholt gefor¬
derte sofortige Eröffnung der zweiten Front auf feinen bri¬
tischen Bundesgenossen Churchill ausübt , ist auch ein jetzt vom
Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Großbritanniens
veröffentlichtes Manifest. In diesem heißt es nach einer
Agenturmeldung ans London wörtlich:

„Premierminister Churchill trägt eine schwere Verantwor¬
tung für die zunehmende Unzufriedenheit(!) mit der Regie¬
rung infolge des Fehlschlages der Versuche zur Errichtung
der zweiten Front im Fahre 1942. In den Regen Cbnrchills
oder Noosevelts", so heißt es in diesem höchst beachtenswerten
Dokument weiter, „vermißt man den Sinn für die dringenden
Notwendigkeiten, den das Volk besitzt und den Stalin in
seinem Brief zum Ausdruck bringt".

Bolschewistische Schandtat aufgedeckt
Während des spanischen Bürgerkrieges von den Roten ver¬

schleppte spanische Kinder an der Ostfront aufgcfunden
Madrid, 17. Okt. (Eig. Funkmeldung.) In großer Auf¬

machung bringt die Madrider Presse eine Meldung über die
Auffindung von elf spanischen Kindern an der Ostfront, die
von den Roten im Mai 1937 nach der Sowietnnion ver¬
schleppt wurden. „Jnformaciones " bringt dazu ein Bild, auf
dem die dramatische Szene dargestellt ist, wie eine spanische
Mutter nach mehreren Jahren ein ihr von den Roten ent¬
führtes Kind zum ersten Male wiedersieht. „Pueblo " stellt zu
der Meldung die bange Frage : „Wieviele spanische Kinder,
die ans ihrer Heimat entführt wurden, mögen heute noch mit
hungrigem Magen und Sehnsucht im Herzen unter der bol¬
schewistischen Knute leben? Wieviele werden es sein, die von
den bolschewistischen Kommissaren in Len Tod gehetzt wurden?
Das Wiederfinden der spanischen Kinder ist ungleich wert¬
voller als alles Gold, was uns die Roten gestohlen haben?

Diese Kinder unseres Volkes sind Berechtigung genug dafür,
daß die Blaue Division im Osten mitkämpft".

Dßsusr Sn
Das Oberkommando der Wehrmacht hat zur Mißhandlung

deutscher Gefangener durch die Briten umfangreiches Doku-
mentenmaterialveröffentlicht und die Erklärung abgegeben,
daß völkerrechtswidrige oder unmenschlicheBehandlung deut¬
scher Kriegsgefangener auf irgendeinem Kriegsschauplatz, z. B.
auch in Sowjetrutzland, von jetzt ab die Gesamtheit der von
Deutschland eingebrachten Gefangenen ohne Rücksicht ans ihre
Nationalität zu entgelten habe.

*

Die im Wehrmachtsbericht vom 16. Oktober als vernichtet
gemeldeten bolschewistischen Kräfte wurden südastwärts von
Noworossijsk beim Kampf um festnngsartig ausgebante
Fabrikanlagenetngcschlossen. An der Straße nach Tuapse
gehen die hartnäckigen Kämpfe im Ouellgebiet des Pschisch
weiter. Unsere Truppen nahmen mehrere Verhindungsstratzen
und einige Hühenzüge.

*

Der Ritterkreuzträger Major Orthofcr, Kommodore eines
Stnrzkampfgeschwaders, erlag in einem Kriegslazarett seiner
schweren Verwundung, die er an der Ostfront erlitten hatte.
Ferner erlag am 13. Oktober der Breslauer Ritterkreuzträger
Hauptmannd. R. Karl Greve seiner schweren, im Komps gegen
den Bolschewismus erlittenen Verwundung.

Geburtshaus Palestrinas , italienisches
Natlorraldsnkmal

Rom, 17. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Das Geburtshaus
des berühmten Musikers Palestriua  wurde zum italie¬
nischen Nationaldeukmal erklärt.



Vor neuen EreignMen
im LnSikÄ-MvaziMchea Raum

V. Die Monsunzeit -im inÄisch-süLpazifischenRaum
nät-ert sich ihren, Ende. In der Fein-dpvesfe wird das mit
einem gewissen Unbehagen festgestellt. Das ist verständlich,
denn es muß nach Beendigung der Regenzeit mit der Möglich¬
leit eines Wiede ran siebe ns schwerwiegender militärischer Er¬
eignisse, die den Feind z-um Einsatz erheblicher Kräfte in
diesem Raum zwingen und darüber hinaus zu weittrageirden
Entscheidungen führen können, gerechnet werden.

Die erste Phase des japanischen See- und überseeischen
Landkrieges kann als abgeschlossen gelten. Japan hat die letz¬
ten Monate in der Hauptsache dazu benutzt, seine Stellung in
dem ganzen neugewonnenen Gebiet zu festigen, seine See¬
geltung zu sichern und die wirtschaftlichen Kräfte dieses Ge¬
bietes für die b̂estehenden und zukünftigen Aufgaben zu mobi¬

lisieren . Es findet hier alles, was es braucht, um in Bezug
lauf die wirtschaftliche Kriegführung autark zu sein, und ist
jetzt dabei, seine Seeherrschaft in dem ihm zur Verfügung
stehenden Raum zu festigen und das Verkehrswesen zu ovgaui-

!fieren. In der Wahl der weiteren Dorstoßltmen ist Japan
l vorläufig noch frei und Herr seiner Entschließungen, trotz
der „Initiative ", die im Pazifik laut amerikanischerPropa¬
ganda ans die „AlliiertenOübevg-cgaugen sein soll.

Das westliche Bollwerk des von Japan beherrschten Rau-
I mes stellt sich in Burma und den Andamanen dar . Japan
' steht an der indischen Grenze Gewehr bei Fuß und wartet in
ruhiger Gelassenheit die innenpolitische Entwicklung in diesem

ILande, das sich bereits in einer für England sehr gefährlichen
Gärung befindet, ab. Japan hat nicht die Absicht, sich in die

>inneren indischen Angelegenheiten oinzumischen, würde sich
aber einein Rufe des bedrängten Volkes sicherlich nicht ent-

j ziehen. Diese Möglichkeit wird natürlich von den Engländern
klar gesehen. Sie Habei: beträchtliche Streitkräfte im indischen
Raum und in den indischen Gewässern zufammengezogen, für
die natürlich von größter Wichtigkeit ist, wenn die an der

' burmesischen Grenze versammelten japanischen Truppen durch
i Abzüge nach anderen Fronten geschwächt Werden könnten.
Japan hat zwar den Dorteil der inneren Linie zur Verfügring,
andererseits haben ihm die gewaltigen Erfolge der ersten neun
Kriegsmonate eine ebenso gewaltige Ausdehnung der Ver¬
bindungslinien gebracht und damit eine Reihe hochempfind¬
licher Spanuungszentren an der Peripherie geschaffen. Es ist
klar, daß -der Feind diese Situation ausznnntzen versucht, um
Japan zu einer Kräftezersplitterung zu veranlassen, oder so¬
gar zu einem Sich-Festbeißen an Prmkten, die der Feind be-

>stimmt und die für Japan selber gar nicht von entscheidender
Bedeutung sind. Es hat aber nicht den Anschein, als ob Dem

-Feind diese militärpolitische Taktik gelänge.
Die japanischen Hanptstellnngen im Süden und Südosten

des beherrschten Raumes -befinden sich auf Java und Nein
pommern. Wenn von hier aus in Der letzten Zeit Vorstöße in
den vom Feind beherrschten Raum unternommen worden
find, so lassen sie durchaus nicht die sichere Vermutung zu, daß
Japan nach dieser Richtung entscheidende Maßnahmen ein¬
leiten will. Sie lassen dagegen die außerordentliche Wendig¬
keit und Beweglichkeit der japanischen Kriegführung erkennen,
der eher die Absicht zugrunde liegt, an den verschiedensten
Stellen der Peripherie des beherrschten Raumes gut vorbe¬
reitete Ausgangsstellungen zu schaffen, von denen aus der
Angriff zu gegebener Zeit vorgetragen werden kann, wenn
nämlich die Enticheidung über die endgültig einzuschlagende
-Stoßrichtung gefallen ist.

Der scheinbaren Ruhe im Südostranm liegt aber eine
1 sorgfältige und wirksame Vorbereitung auf kommende Ent¬
scheidungen zugrunde. Natürlich ist es vom propagandistischen
Standpunkt nicht ungeschickt vom Feinde, der in diesem Raum
Militärisch als anglo-amerikanisch-australisches Konglomerat
anftritt , diese Zeit zu benutzen, um mit -der Behauptung
ihervorzutreten, die Initiative sei aus die Alliierten über-
ĝegangen. Er versucht, sein arg lädiertes Prestige durch Un-
ternebmmngen wieder aufznpolieren, die ihn als im Besitze der
Offensive erscheinen lassen sollen. So liegt der amerikanisch-
australischen Aktion aus der Insel Florida im Süden der
Salomonengrnppe ein Gemisch von verschiedenen Motiven zu¬
grunde. kaum aber eine große strategische Konzeption. Zu
einer wichen -bietet ihm seine bedrängte Lage auch kaum die
Möglichkeit. Nach -dem Umfang der ihm noch zur Verfügung
stehenden Seestreitkräfte, die zudem durch den Verlust von
Burma und Insu linde über keine nahe Oelbasts verfügen und
durch die langen Versorgnngslinien deshalb in ihrer Einsatz-
sähigkeit behindert sein dürsten, kann der Feind es kaum
riskieren, die japanischen Hanptstellnngen etwa ans Java oder
Nenpornmern anzngreifen. So handelt es sich in der nüchter¬
nen Wirklichkeit Wohl nur um den Versuch, sich durch Aus¬
halten der äußersten japanischen Spitze ans den Salomonen
Lust zu schaffen und die Japaner von ihren wirkungsvollen
Angriffen Es das hartnäckig verteidigte Port Moresby aus
Neuguinea abznlenken. Ganz offensichtlich macht ihnen das
stete Vorrücken Japans über Neuguinea nach Süden gegen¬
über der Nordspitze Australiens und über die Salomonen
in Richtung Neu-Kaledonien ernste Sorgen um die nord-
australischen Käsen und die Torresstraße. Hier befinden sich
ja jekt die wichtigsten Stützpunkte -der anglo-australffch-ameri-
kanffchen Streitkräfte . Die Sorgen der Australier sind ver¬
ständlich, denn der Besitz von Port Moresby würde Japan
die Kontrolle über die Torresstraße ermöglichen und seine
wirksame Festsetzung am Korallenmeer erlauben. Wenn üb-

-rigens Japan g"gen die Festsetzung-des Feindes auf Florida
keine energischen Gegenmaßnahmen ergreift, so liegt der
Schluß nahe, daß es das gar nicht für notwendig hält.
Unter Umständen kann es ihm sogar erwünscht sein, wenn
der Feind diese Position möglichst lange hält. Denn er ist
in diesem Falle ja gezwungen, für einen ständigen Nachschub
zu dieser vorgeschobenen Position zu sorgen, das heißt,

, bauernd Schisse und Seestreitkräfte für den Transport des
^Nachschubes einznsetzen, abzrmntzen und den Angriffen der

japanischen Seestreitkräfte ansznsetzen . So wird ans die Darier
^Florida zu einer schwärenden Wunde für den Feind . Inwie¬
weit der japanische Vormarsch in Richtung Neu -Kaledonien,
wenn er eines Tages forciert werden sollte , durch Florida
ausgehalten werden kann, wird sich erweisen.

Aus diesen Betrachtungen ergibt sich, daß die propa¬
gandistisch ausgeschmückte amerikanisch-australische „Offensive"
nichts anderes ist als der Versuch, die Japaner in dem Aus¬
bau ihrer Offensivstellungen zu behindern. Dagegen bietet
Japans Stellrmg im Südpazifik ein Bild mit klaren Um¬
rissen. Diele Stellung läßt ihm volle Entschlußfreiheit. Es
hat die Wahl für -die operativen Ziele: Indien oder Austra¬
lien. Es ist nicht anzrmehmen, daß Japan sich durch Opera-

volumente über die Mißhandlung deulfcher Gefangener
(Fortsetzung von Seite 1)

Kreta.
Hier haben »Fe Briten schon dadurch schwerste Schuld aus

sich geladen, daß sie lange vor Beginn des deutschen Angriffs
den dann geradezu ungeheuerlich in Erscheinung getretenen
zügellosen Bandenkrieg durch Aufhetzung und wohldurchdachte
Organisierung der Zivilbevölkerung und vor allem durch reich¬
liche Verteilung von Waffen verschiedenster Art vorbereitet
haben.

Als 6. Punkt wird der schon bekannte Fall geschildert, -daß
nach einem Befehl der 4. englischen Panzerbrigade in Afrika
den Gefangenen weder Nahrnir-g noch Schlaf noch Trank ge¬
währt werden soll.

7. Schließlich verdient noch das folgende Beispiel für die
verbrecherischen englischen Kampfmethoden an -die Oeffentlich-
keit gebracht zu werden:

Eirde Dezember 19-11 war in der -weiteren Umgebung von
Kopenhagen ein in London Ausgebildeter abgesprungen, je¬
doch tödlich verunglückt, da der Fallschirm sich nicht ordnungs¬
mäßig entfaltet hatte. Bei Untersuchung des Toten ergab sich,
daß er unter der Fliegerkombination in einem Gurt eine
typische Gangsterpistole trug . Die Besonderheit bestand darin,
daß der Träger mit der Hand in jeder Stellung -durch Betäti¬
gung eines besonderen Bodenzuges, der unter -dem Aermel
liegt ured nicht zu sehen ist, schießen kann.

Der beabsichtigte Zweck dieser Einrichtung liegt klar zu¬
tage . Er -besteht darin , den Festnehmendsn ans nächster Ent¬
fernung bei scheinbarer Ergebung durch Händehochheben ln
hinterlistiger Art und Weise umzulegen ; denn diese Appara¬
tur ermöglicht es, mit erhobenen , hinter den Kopf und aus
den Rücken gelegten Händen sowie mit hochgehaltenen Armen
zu schießen.

Das Oberkommando -der Wehrmacht schließt:
„Das allein sind die Gründe , die das Oberkommando der

Wehrmacht veranlaßt haben, Vergeltungsmaßnahmen zu er»
greifen, denn es ist dem deutschen Volke gegenüber verpflichtet,
nicht nur die Ehre seiner Soldaten zu schützen, sondern vor
allem eine menschliche Behandlung deutscher Gefangenen einem
Gegner gegenüber durchzn-setzen, dem das Gefühl für jede hu¬
mane oder gar ehrenvolle Behandlung von gefangenen Sol¬
daten völlig fehlt."

Im Hinblick auf -diese deutschen Gegenmaßnahmen hat
der englische Rundfunk am 9. 10. 1942 um 15 Uhr über den
Sender Daventry bekannt-gegeben:

„In London wird in Erwägring gezogen, daß die eng¬
lische Regierung alle Gefangenen der Achsenmächte vom glei¬
chen Gesichtspunkt aus betrachtet und keinen Unterschied zwi¬
schen italienischen und deutschen Gefangenen machen wird".
Angesichts dieser Meldung, die die englische Regierung durch
den Rundfunk hat verbreiten lassen, sieht sich die deutsche
Regierung veranlaßt , die auf allen Fronten -den verbündeten
Feinden abgenommenen Kriegsgefangenen ebenfalls als Ein¬
heit zu betrachten. Völkerrechtswidrigeoder unmenschliche Be¬
handlung deutsche? Kriegsgefangener auf irgendeinem Kriegs¬
schauplatz, z. B . auch in Sowjetrußland , wird Dann von jetzt
ab die Gesamtheit Ler von Deutschland eingebrachten Gefange¬
nen ohne Rücksicht aus ihre Nationalität zu entgelten haben.

Hauptgewinn von 1VV ÜV0 RM auf Nr. 334448
Berlin , 17. Okt. In der ersten Klasse der 8. Deutschen Reichslotterie

fiel der Hauptgewinn von 3 mal je 100 OM RM auf die Nummer
334448. Die Löse wurden in der ersten und dritten Abteilung in Achteln,
in der zweiten Abteilung in Vierteln ausgegeben. Außerdem fielen drei
Gewinne von je 25 OM RM . auf die Nummer 327 772. Sämtliche
Lose wurden in Achteln ausgegeben. Weiter fielen noch drei Gewinne
von se 10000 RM . auf die Nummer 261122. Davon wurde die erste
Abteilung in Achteln, die zweite und dritte Abteilung in Vierteln aus-
gegeben.

Vorftob sm Norde« Stalingrads
Großes Traktorenwerk genommen —Höyenstelluna in Richtung Tuapse erobert — Brite « verloren 33 Flugzeuge

„Die Kampfhandlungen südöstlich von Noworossijsk führ¬
ten abermals zur Einschließung und Vernichtung feindliche«
Kräfte. In Richtung auf Tnapie stürmten deutsche Truppen
neue Höhenstellungen, die für die Fortführung des Angriffs
von besonderer Bedeutung sind.

In Stalingrad stieß eine Panzerdivision in kühnem nächt¬
liche» Angriff bis an die Wolga durch, nahm dann zusam¬
men mit Jnfanteriederbänden in hartnäckigen Häuser, und
Straßenkämpfen den Nordteil der Fabrikvorstadt mit dem
großen Traktorenwerk Dsershinskij. Starke Luftstreitkräfte
führten Zcrmürbungsschläge gegen den verbissen kämpfenden
Feind, während Jagbverbände >ede Gegenwirkung der feind¬
lichen Luftwaffe verhinderten.

An der Don -Front vereitelten ungarische Truppen Me
feindlichen Uebersetzversuche.

Im mittleren und nördlichen Fronkabschnitkbekämpfte
die Luftwaffe die rückwärtigen Verbindungen der Sowjets.
An der Murman -Front wiesen Gebirgstruvven mehrere
feindliche Angriffe , zum Teil im Gegenstoß, blutig ab. Der
Gegner zog sich unter Zurücklassung zahlreicher Gefallener
auf seine Ausgangsstellungen zurück.

Die Flugplätze auf Malta wurden bei Tag und Nacht
durch deutsche und italienische Luftstreitkräfte angegriffen.
Acht feindliche'Flugzeuge wurden abgeschoffen, davon zwei
im Kampf mit deutschen Kampfflugzeugen.

Die britische Lustwaffe führte in der vergangenen Nacht
Störangriffe auf rheinisches Gebiet durch. Die Bevölkerung
hatte Verluste. An mehreren Orten entstanden Brände und
Gebäudeschäden. Nachtjäger und Flakartillerie schossen 22
feindliche Bomber ab. Darüber hinaus wurden am Tage bei
Angriffsversuchen auf norddeutsches und französisches Kü¬
stengebiet drei britische Flugzeuge vernichtet."

Das Rüstungswerk Dsershinskij
DNB . Das von deutscher Infanterie im Verein mit Pan¬

zerverbänden erstürmte Traktoren , und Panzerkampfwagen-
werk „Dsershinskij " liegt am äußer st en Nordrand  von
Stalingrad . Auf mehreren Quadratkilometern Grundfläche
War hier ein sogenanntes bolschewistisches Musterwerk auf-

gebaut , Vas mit modernsten technischen Anlagen , einem eige¬
nen Verladebahnhof , eigener Wasser- und Elektrizitätsversor¬
gung versehen war und an dritter Stelle der sowjetischen
Traktorenwerke stand. Hier wurden im Frieden von mehr
als 20 OM Arbeitern 27 Prozent der gesamten rwnchewiimcyen
Traktorenproduktion hervorgebracht . Schon lange vor dem
Kriege hatte jedoch im Zuge der gewaltigen Umrüstung eine
weitgehende Umstellung auf den Bau von Panzer¬
kampfwagen  stattgefunden . Die Belegschaft war spater
durch Zwangsarbeiter und Evakuierte aus den von der
deutschen Wehrmacht besetzten Gebieten erheblich verstärkt
worden . Während in den eigenen Schmieden . Schlosserwerk¬
stätten, Ankerwickeleien, Drehbänken und Schweißereien alle
Einzelteile für den Bau von Motoren , Achsen, Kugellagern
und Karosserien hergestellt wurden , lieferte die benachbarte
Maschinenfabrik „Rote Barrikade " die für den Kampfwagen¬
bau erforderlichen Panzerplatten . Geschütze und Munition.

Nächtliche Luftkämpfe über dem Rheinland
DNB . Die britische Luftwaffe hat sich in der vergange¬

nen Nacht bei ihren Störangrisfen auf das Westdeutsche Ge¬
biet eine neue schwere Abfuhr geholt. Kaum waren die Bri¬
ten in dos Reichsgebiet eingeflogen , als sie sofort in über¬
aus heftiges und gut liegendes Feuer der deutschen Flakge¬
schütze gerieten , das sie aus den Feuerzonen der Bodenab¬
wehr vertrieb . Während dieses Ausweichmanövers wurden
die Briten von den deutschen Nachtjägern ge¬
faßt,  und es kam in dem rheinischen Gebiet zu erbitterten
Luftkämpfen . Dabei errang Ritterkreuzträger Leutnant
Beier  in einer knappen halben Stunde vier Abschüsse und
erhöhte damit die Zahl seiner Nachtjagdsiege auf 36. Ober,
leutnant Frank  schoß als Nachtiäfler seinen 13. bis 15.
Gegner ab. Andere Nachtjäger vernichteten weitere neun
feindliche Bombenflugzeuge , während Flakartillerie sechs Bri¬
tenbomber zum Absturz brachte. Damit verlor die britische
Luftwaffe insgesamt 22 Flugzeuge . Durch die wahllos
abgeworfenen Bomben  erlitt die WestdeutscheBe¬
völkerung Verluste.

SchWverlufte verhindern Großaktion
»Der Kries Wird durch GeleitzNge gewonnen werden " weine « die Brite » — Wir werden ste versenke«
DNB . Die bekannte Londoner Wirtschaftszeitung „Eco-

nomist" befaßt sich im Hauptartikel mit den Möglichkeiten
einer alliierten Gegenaktion gegen das Reich und seine Ver¬
bündeten . Dieser Artikel ist ein unumwundenes Einfleständ.
nis , daß die durch den nicht zu stoppenden U-Boot -Krieg her¬
vorgerufene Tonnagenot jede wirksame Großoperation un¬
serer Feinde unmöglich macht. Er gipfelt in der Feststellung:
.Der Krieg wird durch Geleitzüge gewonnen werden ." Man
braucht diesen Satz nur etwas zu variieren , und er trifft
genau unsere Meinung : England wird den Krieg durch ver¬
senkte Geleitzüge verlieren!

Im einzelnen schreibt „Economist " «. a.: „Das Problem
besteht darin , in Europa einzubrechen, und es lassen sich
drei Schlüssel  zu seiner Lösung erkennen : Da ist der
gewaltige Plan , eine starke alliierte Wehrmacht gegen dir
Westfront  zu werfen ; da ist das Programm einer immer
stärker werdenden Bombardierung  von britischen
Flugplätzen aus ; und da sind die Maßnahmen , den mittleren
Osten zu h" ften. Nordasrika zu säubern  und den
Feind über das Mittelmeer in seine blockierte Festung zu-
rückzuwerfen. Diese Projekte hängen strategisch und wirt-
schastlich zusammen. Sie sind auf die gleichen Reserven an
Menschen, Materialien und Schissen angewiesen . Sie können
nicht alle drei gleichzeitig zu einem Höhepunkt gebracht wer.
den.

Zum Schutz des mittleren Ostens müßte eine Menge
Menschen. Schiffe und Ausrüstungen eingesetzt werden.
Große Geleitzüge nach der Sowjetunion konkurrieren mit
den Geleitzügen für eine zweite Front . Die Aufgabe besteht
darin , die verschiedenen Lösungsmöglichkeiten in Überein¬
stimmung und in Ordnung auszuarbeilen und sie zeitlich so
zu verwenden , daß die Festung der Nazimacht bezwungen
Wird, ehe die deutschen Heere uno Luftflotten von dem Kampf
im Osten freigemacht werden , um in großer Stärke Wider¬
stand zu leisten. In diesem Prozeß der Vorbereitung hat es
Verzögerungen Rückschläge und Enttäuschungen gegeben.
Wie General Wavell vor einigen Tagen Journalisten er¬
klärt hat . sind die Schisfsverluste ernst genuq gewesen um
„die Kriegssührung zu behindern und den Sieg , zu verzö-

tionen nach beiden Seiten auf eine Zersplitterung seiner
Kräfte einlassen wird . Solange die Entscheidung , wohin sich
die Stoßrichtung Japans richtet , nicht gefallen ist, werden die
Operationen über das jetzige Stadium der scheinbaren Ruhe,
die in Wirklichkeit der Vorbereitung und dem Ausbau der
Ausgangsstellungen dient , Wohl kaum hinausgehen.

gern ". Die Entfernungen , uver vre Materialien rvrnnnicyas»
ten und Lieferungen an ihre Bestimmung entlang den drei
Seiten des europäischen Dreiecks befördert werden müssen,
sind sehr groß Die Staatsmänner der Alliierten und der
Achse sind sich darüber einig , daß der Schiffsraum die ent¬
scheidende Frage ist Ribbentrop hat das Problem unlösbar
genannt . Mister Eden und Mister Noel Baker haben auf die
große Bedeutung des letzten Geleitzuges nach dem Norden
der Sowjetunion hingewiesen der — wie vielleicht in über¬
triebenem Enthusiasmus gesagt wurde — den Ausschlag aik
der Ostfront geben sollte. Der Fliegerschutz für Ge¬
le  i t z ü g e ist setzt „Vriorität Nr . 1". Der Krieg Wird durch
Geleitznae gewonnen werden.

AVer oas Provlem oer Entfaltung m nur die erste von
den Schwierigkeiten der Vereinigten Nationen . Das Pro¬
blem der Konzentration  ist nicht weniger wichtig - -
und schwierig. Das Ziel ist an jedem der zum Angriff ge¬
wählten Punkte ein Maximum an Schlagkraft  auf¬
zubieten . Leider ist das Osfensivprogramm  immer
wieder durch die Störungen und Ablenkungen über den
Hausen geworfen  worden , die der Feind durchführen
konnte, weil die Achsenmächte durch ihre Angriffsvolitik die
Initiative an sich gerissen hatten und dann beibehalteN
konnten . Norwegen . Griechenland . Kreta Pearl Harbour»
die Pazifikinseln . Sinaavur Indien und Burma — die Ge-
icynyle ber verzettelten Kräfte  und Niederlagen ist
bekannt. General Wavell selbst erkennt zwar an . daß es das
erste Ziel sein mutz. Hitler zu schlagen, betont aber auch di«
Notwendigkeit . Burma  wiederzuerobern , Tschungkink
zu helfen und die Japaner  ins Herz zu treffen . Er hat
auch die Bedeutung der Mittelmeerfront  unterstri¬
chen, wo Rommels Vormarsch gegen Aegypten ein schwerer
Rückschlag war . Das enge Meer ist rings mit deutschen
Luftstützpunkten  besetzt , und die Seemacht der
Alliierten ist durch die geringe Ausdehnung ihrer Landflan¬
ken stark beeinträch igt . Rommel steht noch immer viel zrt
nahe am  Nil . Sowohl der Pazifik , als auch das Mittel¬
meer haben von den anderen Fronten große Mengen von
Flugzeugen aller Art . von Kriegs - und Transportschiffen
und von militärischer Ausrüstung abgezogen . Alll das hat
bewirkt, daß der Zeitplan der Alliierten ständig revidiert
werden mußte . Unvermeidlicherweise aber immer in der fa>
schen Richmng . indem der zurrickzulegende Weg verlängert
wurde . Die Frage ist ob der Zeitplan setzt wiederum tn
der richtigen Richtung zur Verkürzung des Krieges revidiert
werden kann. „Nächsten Sommer ", so hat Mister e
verkündet , „kann es zu spät sein". Es kommt nur darauf an»
ob nach den langen Versäumnissen in der Vergangenheit ein«
wirklich gleichgeschaltete Anstrengung im aeeignetsren
Augenblick — und das heißt bald — praktisch möglich in-
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Englands brutales Kriegsziel

' ' DMV . Berlin , 15. Oktober 1942.
(Durch Fernschreiber .)

Schon mehr als einmal haben unsere Gegner ihre Kriegs¬
ziele der Welt bekanntgegeben. Die Vernichtung Deutsch¬
lands, die Vernichtung seiner Wehrmacht, seiner Rügend und
seiner Wirtschaft, das ist die brutale Forderung , die immer
wieder von der feindlichen Agitation als Ziel dieses Rin¬
gens proklamiert wird. In frischer Erinnerung ist noch die
zynische Forderung der Briten , die gesamte deutsche Fugend
auf Fahre hinaus in das Ausland zu verschleppen und auf
diese Weise das deutsche Volk zu „internationalisieren". Jetzt
liegt wieder eine Aeußerung vor, die den Vernichtungswillen
unserer Gegner in seiner ganzen Brutalität erkennen läßt.
Die Besetzung ganz Deutschlands nach dem Kriege, die Zer¬
schlagung des deutschen Volkes und der deutschen Wehrmacht
und nicht zuletzt die zwangsweise Erziehung der deutschen
Fugend unter Beteiligung der Besatzungstruppen sind nach
dem Bericht des Londoner Sonderkorrespondenten des
schwedischenBlattes „Dagens Nyheter" nach weitverbreite¬
ter englischer Auffassung bas unmittelbare englische Kriegs,
ziel.

Wenn man sich die Tatsache vergegenwärtigt, daß die
Briten ganz Europa an die Bolschewisten verraten und ihnen
als „Siegespreis" versprochen haben, dann kann man er¬
messen, welches furchtbare Los die Londoner Plutokraten
dem deutschen Volk zugedacht haben. Dieser brutale Zynis-
mus der Engländer kann uns nur in unserem festen Ent¬
schluß bestärken, den Kampf gegen die plutokratisch-bolschewi-
stischen Weltfeinde bis zur Entscheidung durchzukämpfen undso alle Vernichtungspläne der Feinde zuschanden machen.

St . Lorenz-Strom Gefahrenzone
Dampfer bei Tag auf dem Fluß torpediert

DNB . Berlin, 16. Okt. Ein feindliches Handelsschiff
wurde im St . Lorenz-Strom in der Nacht zum 9, Oktober,
etwa 180 Seemeilen von der Strommündung entfernt, durch
ein Unterseeboot versenkt. Nach der Mitteilung des kana¬
dischen Marineministeriums wird ein Teil der Besatzung
vermißt. Der St . Lorenz-Strom ist nach amtlicher kanadi¬
scher Mitteilung fetzt ebenfalls zur Gefahrzone erklärt wor¬
den, weil die Unterseeboote den Fluß befahren. Der bri¬
tische Frachtdampfer „Frederika Lensen" wurde bei Tages¬
licht  auf dem Fluß torpediert.  Der Dampfer hatte
eine Tragfähigkeit von fast 8000 Tonnen.

Der St , Lorenz-Strom ist einer der bedeutendsten
Ströme der Welt. Sein Areal ist von der Größe des west¬
lichen Mittelmeerbeckens. Der St . Lorenz-Strom hat fast
die dreifache Länge des Rheins,  nämlich 3600 Ki¬
lometer, entsprechend der Entfernung vom Nordkap bis
zum Brenner . Als wichtigste Binnenwasserstraße der Erde
ist die Schiffahrt auf dem Strom für Kanada und die nord¬
östlichen Staaten der USA von größter Bedeutung, See¬
dampfer bis 8,4 m Tiefgang gelangen bis nach Montreal,
kleinere Schiffe sogar bis Dutntl am Wellende d"'- großenSeen 2000 km vom M-?r en?"- -
des Stromes , der St . Lorenz - Golf,  hat eine Länge von
750 km und bedeckt eine Fläche von 230000 gkm. ist also etwa
so groß wie die englische Insel . Die Ufer enfernen sich hier
bis aus 500 km, so daß der im übrigen sehr nebelreiche Golf
bereits vollkommen meerar.igen Charakter hat. Durch drei
Meerengen ist der Golf mit dem Atlantischen Ozean verbun¬
den. Die vorgelagerten Inseln Neu-Fundland und Cape
Preton machen den Golf fast zum Binnenmeer. Die Schiff¬
fahrt  auf dem St . Lorenz-Strom wird auf dem unteren
Teil, zwischen Quebec und dem Mündungsgebiet, im Früh¬
jahr durch Eisgang stark behindert: oberhalb von Quebec ist
der Strom von Dezember bis April völlig vereist. Der
große Mündungstrichter , der abwärts von Quebec beginnt,nimmt iall unmittelbar lünter d--"- Kindt seenrüaen Charak¬
ter an. Hier Pflegte in den eisfreien Monaten ein starker
Schiffsverkehr zu herrschen, direkte Schiffslinien liefen dann
von Montreal und Quebec nach England und den großen
europäischenHäfen sowie nach Nord- und Südamerika.

Fetzt ist, wie die meisten Seegebiete der Welt, auch der
,St. Lorenz-Strom , insbesondere sein weites Mündungsge¬
biet zur Gefahrenzone erklärt worden. Selbst bis hierhin,
tief in den nordamerikanischenKontinent, sind die deutschen
Unterseeboote vorgedrungen und bedrohen die Schiffahrt
die für den britischen Nachschub s,o wichtig ist.

Engländer berauben Gefangene in Madagaskar
DNB . Vichy, 16. Okt. Die englischen Eindringlinge in

Madagaskar halten sich infolge des Ausbleibens großer mi¬
litärischer Erfolge dadurch schadlos, daß sie die französischen
Gefangenen berauben, wobei sie auch vor dem Diebstahl von
Taschenuhrenund sogar Trauringen nicht halt machen.

Die Vergkämpfe im Kaukasus
DNB. Fm Kaukasus ging der Kampf um Täler und

Berge, Schluchten und Sperrstellungen weiter. Die Eigen¬
art diese Gebirgskrieges und das Fehlen von markanten
Geländepunkten und Ortschaften bringt es mit sich, daß sich
die täglichen Erfolge unserer Soldaten nur auf Spezialkar¬
ten großen Maßstnbes verfolgen lassen. Dennoch zermürben
alle diese Schläge Tag für Tag mehr den feindlichen Wider¬
stand. Den im Wehrmachtsbericht vom Donnerstag gemelde¬
ten Erfolgen von der Kankasusfront liegen nach Mitteilun¬
gen des OKW zwei größere Angriffsunternehmungen der deut¬
schen und verbündeten Truppen zugrunde.

Der Vorstoß im Raum östlich von Noworossijsk
führte zur Wegnahme von zwei Höhenrücken, von denen aus
dre Bolschewisten mit ihren schweren Waffen die deutsche
Vormarschstraße beherrschten. Den Talgrnnd selbst hatte der
Feind durck) stark besetzte Stellungen gesperrt, Minen zwi¬
schen den dicksten Polstern des Herbstlaubes, Drahthindernisse
und Bunker erweiterten die Sperren . Hinter jeder Biegung
des Annäherungsweges und hinter jeder günstigen Deckung,
die das Gestrüpp, die Felsen und der Niederwald reichlich
boten, lauerten Bolschewisten und feuerten auf die deutschen
Angriffsspitzen. Vorsichtig und schnell nahmen die von Dek-
kung zu Deckung springenden Pioniere die Minen auf und
machten den Weg für die Infanteristen frei, die dann in
energischem Zugriff den ganzen Talgrund von feindlichen
Sckützermestern schoberten.

So kamen unsere Soldaten bis dicht an die eigentlichen
Sperrstellungen heran Während Kampfflieger und Zerstö¬
rer durch Bomben und Beschuß mit Bordwaffen die feind¬
liche Artillerie in den überhöhten Bergstellungen niederhiel¬
ten, drangen die Pioniere trotz starken Abwehrfeuers aber¬
mals vor und sprengten mit Rohrladungen breite Lücken in
die Drahthindernisse. Durch diese hindurch stürmte die In¬
fanterie und nahm in harten Einzelkämpfendie rechts und
links des Weges liegenden Kampfanlagen. Im Nachstoß ge¬
gen den weichenden Feind drangen sie bis zu den festungs¬
artig ausgebanten Gebäude der am Talausgang lie¬
genden Fabriken  vor . wo sie noch im Kamps stehen.
Gleichzeitig stießen andere deutsche Truppen Mer die Höhen
rechts und links der Marschstraße vor. Artilleriefeuer und
Fliegerbomben machten die bolschewistischen Bergstellungen
sturmreif. Meter für Meter erklommen unsere mit Waffen
und Munition schwer beladenen Infanteristen den steilen
Anstieg. Bon Granatwerfern und Panzerabwehrkanonen
unterstützt, erzwangen sie den Einbruch in die feindlichen
Stellungen, stürmten 320 Bunker und zerschlugen in erbit¬tertem Nahkampf zwei bolschewistische Regimenter.

Weiter westlich standen slowakische Truppen
Schulter an Schulter mit deutschen Gebirgs- und Jägerdivi-
sionen in erfolgreichem Angriff. Auch hier mußten zunächst
feindliche Abteilungen, die sich in den engen, zu Festungen
ausgebauten Schluchten erbittert verteidigten, niederge¬
kämpft werden. Trotz vorausgegangener anstrengender Nacht¬
märsche vermochten unsere Soldaten nach überraschendem
Einbruch die feindlichen Stellungen aufzurollen. Im
Schwung ihres Angriffs stießen sie an den Resten der sich im
Felsgelände festklammernden Bolschewisten vorbei und nah¬
men weit hinter ihrem Tagesziel liegende, stark befestigte
Höhenrücken. Beim Ausweiten ihres Durchbruchs vernichte¬ten Jäger allein in ihrem Divisionsabschnittüber 200  feind¬
liche Kampfanlagen, Nachdem sich die zuriickweichenden Bol¬
schewisten von neuem geordnet hatten, versuchten sie in Ge¬
genangriffen ihre Booenvcrlnste wieder gutzumachen. Doch
blieben alle Vorstöße im Kaukasus wie im Terekab-
schnitt.  wo die deutschen Truppen im weiteren Angriff
ebenfalls Höhenstellungen und Stützpunkte des Feindes er¬
stürmten. ergebnislos.

Slowakische Erfolge im Kaukasus
DNB . Preßburg , 16 Okt, Die slowakischen Einheiten an

der Kaukasus-Front nahmen nach wirkungsvoller Artillerie¬
vorbereitung und hartem Kampf wichtige, stark befestiqte und
mit Minen und Drahthindernissen geschützte Stützpunkte der
Bolschewisten und drangen tief in ihre Verteidigungsstellun¬gen ein, meldet der slowakische Frontbericht. Der Feind hatte
bedeutende Verluste an Toten und Verwundeten, zahlreiche
Gefangene wurden eingebracht. Die slowakische Artillerie
vernichtete eine Anzahl feindlicher Batterien und brachte
andere schwere Waffen des Feindes zum Schweinen.

Der finnische Wehrmachtsbericht.
DNB Helsinki, 16. Okt. Der finnische Wehrmachtsbericht

vom 16. Oktober lautet : „An der Front bei Rukajaervi
wurde ein örtlicher Angriff des Feindes gegen unsere Stel¬
lungen durch das Feuer per Artillerie und Infanterie zumStehen gebracht. An den übrigen Teilen der Landfront fan¬
den nur gewöhnliche Feuer- und Aufklärungstätigkeit sowieZusammenstöße zwischen Spähtrupps statt."

Neues aus aller Welt
** Zwei Brüder treffen sich im S .r,!au.m. Ein Unter¬

offizier aus Obernau war mit seinem Dienstwagen im
Schlamm östlicher Straßen stecken geblieben. Er holte sich
von einer Pferdekolonne Hilfe, die in naher Entfernung
marschierte. Als der die Kolonne führende Hauptfeldwebel
einem Gespannführcr den Befehl gab. mit seinen Pferden
den Kraftwagen aus dem Schlamm zu ziel n, machte dieser
die unerwartete Feststellung, daß es sein Bruder War, der
mit dem Kraftwagen im Schlamm saß. Die Freude über
dieses gänzlich unvermutete Wiedersehen war natürlich sein
groß.

** Ringkampf in sehr freiem Stil . An der belgischen
Grenze stießen zwei französische Zollbeamte auf zwei Frauen,die offenbar ein schlechtes Gewissen hatten, da sie sofort kehrt¬
machten und auf das belgische Gebiet zuliefen. Die beiden
Beamten rannten hinterher, und der jüngere von ihnen
konnte auch die eine der beiden Frauen stellen. Aber die
Schmugglerin, die ungewöhnlich groß und stark ist. wandte
sich resolut gegen ihn und ließ sich auf einen „Rinakampf im
freien Stil " ein, bei dem sie die Oberhand behielt. Mit
schmer-verzerrtem Gesicht sank der Zöllner zu Boden und
mußte die Frau laufen lassen. Sie erreichte belgisches Ge¬
biet, ohne ihr Schmuggelgut im Stich zu lassen. Der erheb¬
lich verletzte Zollbeamte aber mußte ins Kranken bans ge¬
bracht werden.

** Ueber Nacht zum Millionär geworden. Der kürzlich
verstorbene peruanische Großgrundbesitzer Nh-noel D., derJunggeselle geblieben war, hatte zu seinen Lebzeiten ein
ganz ansehnliches Vermögen zusammengerasft. und seine
ausgedehnten Besitzungen stellten einen Millionenwert dar.
Niemand aber wußte bis jetzt, daß er in seiner Fügend ein¬
mal einen Fehltritt getan hatte, den er im Hinblick auf die
strengen Moralanschauungen seiner Bekannten ängstlich ge¬
heimhielt, und das Mädchen, das seinerzeit von ihm ein
Kind bekommen hatte, wußte ebenfalls zu schweigen. Aber
mit seinem Tode wurde das so sorgfältig gehütete Geheim¬
nis enthüllt, und es gibt niemand, der den illegitimen Sohn
des Hazienderos ob seines unvermuteten Glückes neidisch
wäre. Manoel D. hatte nämlich gleich nach der Geburt des
Kindes den Jungen in ein Findelheim bringen lauen und
der Mutter , die er als Köchin bei sich aufnahm. das Ver¬
sprechen unverbrüchlichen Schweigens abgenommen Für
seinen Sohn aber sorgte er in vorbildlicher Weise, ohne daß
dieser jemals erfuhr, wer fein Vater und seine Mutier wa¬
ren. Der junge Alfreds, so hieß er, erlernte ein Hanöwerl
und ließ sich dann als ehrsamer Schreinermcister in der
peruanischen .Hauptstadt nieder. Natürlich wußte auch seine
Mutter nichts von seinem Aufenthalt. Erst bei der Testa«
mentseröffnung kam alles ans Tageslicht, und der wie aus
den Wolken gefallene Alfredo vernahm mit Erstaunen, daß
er über Nacht Millionär geworden sei. Sein erster Gaue
war zum Bahnhof, wo er einen Zug bestieg, der ihn zu sei¬
ner nie gesehenen Mutter auf d«e Hazienda führte.

** Das Testament aur der Speisekarte. Mcht geringe
Aufregung herrschte eines Abends während des Essens in
einem vornehmen schwedischen Sanatorium in der Nähe der
Hauptstadt, Dort fiel nämlich eine betagte Dame PlöO"
ohnmächtig zu Boden, und man beeilte sich, sie auf ein Sofa
zu betten und wieder zu sich zu bringen. Endlich gelang es,
aber der Arzt bedeutete den Umstehenden den Saal zu räu¬
men, da die Patientin anscheinend in den letzten Zügen
liege. Anch diese schien das gleiche Gefühl zu haben: denn sie
verlangte rasch ein Blatt Papier und einen Bleistift um
ihren letzten Willen niederzuschreiben Ein Kellner reicht?
ihr einen Bleistift sowie eine Spet 'ekar.e, auf deren Rück¬
seite die alte Frau tatsächlich ihr Testament schrieb. In die¬
sem bedachte sie außer ihren Verwandten eben jenen Kellner,
der sie immer zuvorkommend bedient habe, mit einer Summ?
von 10000 Kronen. Arzt und Hansgeistl'cher unterschrieben
als Zeugen, dann fiel die Frau wieder in Ohnmacht. Alle
glaubten nun . ihr letztes Ständlein habe geschlagen aber
nach einer Stunde -war sie wieder so weit auf dem Posten
daß sie ihr Zimmer anrsuchen konnte. Anderntags verlangt«
sie ihr Testament zurück aber der Ober weigerte sich, es her¬
auszugeben, da er ahnte, daß sie es als ungültig erklären
könnte. Es kam der Streitfall schließlich vor Gericht, und
da erklärte der Kellner nicht ohne Logik, daß er heute bereits
Erbe des ansehnlichen Vermögens sein könnte, wenn di«
Frau wirklich das Zeitliche gesegnet hätte. Wenn man ihre
Willensäußerung schon nicht als Testament gelten lasse, ss
doch wenigstens als „Wechsel" auf eine künftige Schenkung,
Die Greisin wendete dagegen ein, daß sie bei der Abfassungnicht ganz zurechnungsfähig aesvesen. Der Arzt allerdings
mutzte ihr das Gegenteil besch-einigen, und so ist man au!
den Ausgang dieses seltsamen Rechtsstreites um ein Spe-ise-
karteu-Testament gespannt.

Roman von Hugo M. Kritz
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47, Fortsetzung -
„Ach, Wichtigkeit!" rief der Fürst und warf beide Hände

imklagend in die Luft, „ich denke die Mitteilungen des
Herrn Rittmeisters haben uns bereits genug Scherereien

'7-aber bittel " meinte er beleidigt , als er Bartoschs Blick
begegnete, „der Herr Rittmeister möge äußern, was er zu
äußern hat." Damit drehte der Fürst den Kopf zum Fenster
und betrachtete hochmütig und demonstrativ die roten
Plüschvorhänge.

„Das Diadem", sprudelte Graf Lenkay ungestüm hervor,„rst dal"
Der greise Obersthofmeister, gleichsam als hätte ihn

plötzlich eine Wespe gestochen— Taranteln gab es bekannt¬
lich in der Hofburg zu Wien nicht — zuckte heftig zusammen
und stürzte gleich darauf mit ausgestreckten Händen auf deniah zurückfahrenden Grafen. „Geben Sie Herl" rief er,
„geben Sie Herl"

„Was ?" stieß der unglückliche Lenkay erschrocken hervor.„Das Diadem!"
„Ich Hab' es nicht, Durchlaucht!"
Das eckige Gesicht des Fürsten wurde zu kaltem Stein.

„Sie haben es nicht, Herr Rittmeister? Ja , was erlauben
Sie sich eigentlich? Sie sagten doch selbst —"

„Es ist da, sagte ich, Durchlaucht", beteuerte der Graf,
„das heißt, es ist wieder da — ich babe es gesehen —"

Der Obersthofmeister ließ sich schwer in seinen Sessel
fallen. „Herr Rittmeister", sagte er, während sein Gesicht
unter der Last der plötzlichen Enttäuschung verfiel, „Sie
treiben ein arges Spiel init mir. Ich dachte schon—"

„Aber ich habe es wirklich gesehen, Durchlaucht, miteigenen Augen!
, „Ihre Augen, Herr Rittmeister", versetzte der Obersthof¬

meister matt, „sehen immerzu Dinge, die nicht da sind.
Einmal die Baronin Lubomirski, einmal das Diadem der
Anna von Ungarn. Der Himmel mag wissen, was Sie in
Wirklichkeit gesehen haben!"

„Vielleicht", mischte sich Bartosch ein, indem er sich erhobund an den Grafen Lenkay herantrat , „erzählen Sie aus¬
führlich den Hergang, Herr Rittmeister, damit wir uns eingenaues Bild machen können."

Nun berichtete der Gras, während seine Augen sich
dankbar auf Bartosch hefteten, wie er im Hotel Sacher der
Baronin Lubomirski begegnet sei, was sich dort abgespielt
habe und wie es gekommen, daß ihm plötzlich das Diadem
der Anna von Ungarn sozusagen zu Füßen gelegen.

„Und dann?" fragte Bartosch zweifelnd an seiner Lippe
nagend.

„Dann", antwortete der Graf, „hob Warduhne das
Diadem auf und wandte sich an mich. .Ich weiß, was Sie
jetzt denken, Gras Lenkay', sagte er, .aber seien Sie getrost,
es ist nicht das,  was Sie suchen'."

„Und Sie ?" fragte Bartosch.
„Ich ? Ich empfand das Verhalten Warduhnes mehr

oder weniger als eine Herausforderung. Ich gab keineAntwort."
„Und die Lubomirska?"
„Die war völlig konsterniert. Sie wurde weiß wie die

Wand und starrte hilflos umher. Nur Warduhnes Frech¬
heit rettete sie aus ihrer Verlegenheit."

„Und das Diadem?"
„Warduhne steckte es wieder in ihre Handtasche, Darauf

gingen beide in den Speisesaal." ^
„Larifari ", sagte der Obersthofmeister geringschätzig,

„Sie glauben doch nicht im Ernst, daß es das richtige
Diadem war ! Das wäre ja gelacht. Die Dame ist nach¬
gewiesenermaßen nicht die Lubomirska. Wie also käme
— — unnötig, darüber ein weiteres Wort zu verlieren",
er fuhr mit der Hand durch die Lust. „Larifari , Herr Ritt¬meister, wie alle Ihre Meldungen.

Bartosch jedoch schüttelte langsam den Kops. „Ich
würde nicht ohne weiteres die Worte des Herrn Rittmeister
in den Wind schlagen, Durchlaucht", meinte er. „Die Isen-
flamm —" er wandte sich erklärend an den Grafen : „so heißt
nämlich die Dame, die Sie für die Lubomirska ansehen in
Wirklichkeit— war heute zu Besuch bei der Fürstin Coronani-
Sagan . Bei der Fürstin war aber auch der Conte diCastriota,"

Der Obersthosineister starrte ihn unzufrieden an, „Ich
weiß nicht, Exzellenz, was Sie damit ausdrücken wollen.
Ich bin freilich kein Kriminalist. Aber erstens besaß
Castriota das Diadem gar nicht, als die Polizei es heut' bei
ihm suchte, und zweitens würde er es wohl keineswegs
einer ihm wildfremden Dame überlassen. Darum glaube
ich die ganze Geschichte nicht. Wer weiß, was der Herr
Rittmeister wieder gesehen bat."

Graf Lenkay, erbittert und entsetzt über das Verhalten
des Fürsten, in seinen hochsliegenden Hoffnungen enttäuscht,
wandte sich verzweifelt an Bartosch: „Seien Sie versichert,
Exzellenz, es war das Diadem der Anna von Ungarn- Iw

habe es wiederholt bei der Erzherzogin gesehen. Ich bitte
Sie inständig, ohne Verzug das Nötige zu unternehmen.Sie werden es unbedingt finden, entweder bei der Lubo¬
mirska oder bei Warduhne."

„Warduhne", sprach der Obersthofmeister feindselig indie Richtung, in der irgendwo Graf Lenkay stand, „würde
sich niemals zum Handlanger unehrenhafter Machenschaften
hergeben. Wenn er Ihnen sagte, es sei nicht das Diadem,
das Sie suchen, dann war es dieses auch nicht, überdies
hat Warduhne ausgezeichnete Beziehungen zu höchsten
Regierungsstellen, und ich möchte mit diesen Instanzen in
keinen Konflikt kommen. Exzellenz Bartosch, ich bitte mit
allem Nachdruck, sich keinesfalls durch die nebelhaften Hallu¬
zinationen des Grafen Lenkay zu irgendwelchen Schritten
gegen Warduhne hinreißen zu lassen. Es bleibt bei unseren
Abmachungen. Verlieren Sie bitte keine Zeit und handeln
Sie mit Umsicht."

„Wie Durchlaucht wünschen", entgegnete Bartosch, sich
verbeugend und warf dem Grafen einen spöttischen Blick zu.

Der Graf iedoch erkannte, daß er in den Abgrund der
Ungnade gefallen war . Er biß die Lippen aufeinander
und machte ein Gesicht, als müsse er weinen. So sieht er
aus , der Dank vom Hause Habsburg, dachte er und krönte
sich im Geiste mit einer dornigen Märtyrerkrone . Er hatte
die Lubomirska entdeckt, den Erzherzog seinen besten Fein¬
den ans Messer geliefert und obendrein noch das Diadem
aufgespürt! Und die einzige Anerkennung war nur Hohn
und Spott und Verachtung. So belohnte das Erzhaus ferne
treuesten und untertänigsten Diener! Die kleinen, glühenden
Augen des Grafen erloschen, als habe jemand das Licht m
ihnen ausgeknipst. In dieser unglückseligen Stunde wurde
er beinah Republikaner . . . , „, , , .„Exzellenz", sagte er. als er bekümmert neben Bartosch
die Treppen binabging, „eine Frage : Spielen ExzellenzPoker?^

Bartosch stülpte sich behutsam seinen hohen altmodischen
Zylinderhut auf den Kopf und lächelte mit fernem schwarz-
lichen gezackten Gebiß: „Sie meinen, Gras Lenkay, une es
möglich sein kann, fünf Affe in der Hand zu haben und
dennoch zu verlieren?" , , , ,„Wahrhaftig", klagte der Graf, „es geht mrr nicht in
den Kop̂ I Ich bin zerschmettert. Was soll nun aus mrr
^ ^ Wahrscheinlich", versetzte Bartosch mit rohem Wohl¬
gefallen, indem er gleichsam bereits einen Fuß aus dentoten Rittmeister setzte, über ihn hinweg zur Hohe steige,"
„wahrscheinlich ein Major der k. und r. Armee,

(Fortsetzung folgt)



Wirtschastswoche
L .. ..-ue» Nationen . — Britische Gehässigkeiten a»» Wut
und Neid. — Die Ernten in den besetzten Ostgebieten. — Die

schlgeschlagene Blockade. — Europa ernährt sich selbst.
Von der nächsten Woche an kommen dem deutschen Volke

bereits die neuen , erhöhten Rationen zugute , die neuen Le¬
bensmittelkarten . auf denen sie schwarz auf weiß verzeichnet
sind, sind bereits in den Händen der Bevölkerung . Mit Dank¬
barkeit spricht man von unseren Soldaten , denen es in er¬
ster Linie zn verdanken ist, daß die reichen Gebiete Südruß-
lands in unsere Hand fielen. So ist es auch kein Wunder,
daß in der Oeffentlichkeit gegenwärtig viel von den Möglich¬
keiten gesprochen wird , die sich durch die besetzten Gebiete im
Osten weiterhin eröffnen . Daß Deutschland und Europa mit
dem gewaltigen Durchbruch dieses Jahres im Osten endgül-
tig in ihrer Ernährung und Rohstoffversorgung unabhän¬
gig geworden sind, das kann kein Mensch mehr bestreiten.
So erleben wir das belustigende Schauspiel , daß die eng¬
lische Presse in ihrer Wut jetzt Plötzlich aus der Rolle fällt.
War die Figur "des von Tag zu Tag elender und magerer
werdenden Deutschen bis jetzt das oeliebte Wunschziel der
englischen Presse , das sie ihren Lesern in tausendfachen Va¬
riationen in Wort und Bild zur Ermutigung vorführte so
entrüstet man sich jetzt plötzlich über die deutsche „Gefräßig,
keit" und zetert in verlogener Humanität darüber , daß die
armen Völker Europas verhungern müßten während sich
die Deutschen eine neue Spcckfalte anmästeten . So will man
wenigstens noch etwas Kapital aus der veränderten Ernäh¬
rungslage Europas , die lediglich und ausschließlich ein Ver¬
dienst der deutschen Waffenerfolge sowie der kühnen und ziel¬
bewußten Strategie des Führers ist, schlagen, indem man
den Völkern Europas vorspiegeln möchte, Deutschland lebe
auf ihre Kosten. Daß in Wirklichkeit die Dinge umgekehrt
lagen und mancher europäische Staat ohne deutsche Nah-
rungsmittelMchüsse kaum hätte durchkommen können, ist be.
kannt. Da . wo solche Zuschüsse nach Lage der Dinge weiter¬
gegeben werden müssen, werden sie auch in Zukunft gegeben
werden. Wo aber die Möglichkeit besteht, daß ein Volk sich aus
dem eigenen Boden ernähren kann da sind wir wohl berech¬
tigt . diesem Volke nun auch seinerseits zuzumuten , daß es
sich gefälligst selbst anstrengt nach dem alten Wort „Wer nicht
arbeiten will soll auch nicht essen". Jedenfalls zeigt dieser
Wutausbruch der Engländer daß sie sehr wohl die Bedeu¬
tung des Schejterns der Blockade erkennen . Von jetzt an ar¬
beitet die Zeit zunehmend sür uns , denn auch die zweite
Hoffnung unserer Feinde , daß wir wirtschaftlich und arbeits¬
mäßig mit den eroberten riesigen Räumen nicht fertig wer.
den würden , ist fehlgeschlogen. Die Politik der sowjetischen
Kriegführung , alle Gebiete die sie räumen mußten , restlos
zu zerstören, hat nur teilweise Erfolg gehabt . Den Boden
selbst und die im Boden ruhenden Schätze vermochte man
nicht zu vernichten. Alles gndere aber wird wieder aufgebaut
Werden und ist bereits amgebaut worden . Von Tag zu Tag
kommt die Wirtschaft der besetzten Ostgebiete mehr in Ord¬
nung . Nicht nur die Felder werden bestellt und abgeerntet,
auck ein großer Teil der Fabriken in denen die Agrarpro¬
dukte Weiterverarbeitet werden wie Mühlen Zuckerfabriken
Konservenfabriken usw.. arbeiten bereits wieder. Die Berg¬
werke und Kraftwerke werden nach und nach ebenfalls in Be-
triev genommen. Auch bas Transportwesen wo die Schwie¬
rigkeiten besonders groß waren , wird von Tag zu Tag lei¬
stungsfähiger . Damit steigt die Aussicht, daß die Heimat all¬
mählich immer stärker ihren Anteil an den Lieferungen er-
hält.

Wenn man sich ein Bild von den hier bestehenden Mög¬
lichkeiten machen will , so muß man naturgemäß auf die Lei¬
stungen der eroberten Gebiete vor dem Kriege zurückkehren.
Was die Bolschewisten verloren haben , erhalten wir : aller¬
dings nicht gleich in der vollen Höhe aber im Laufe deutscher
Aufbauarbeit werden diese Leistungen nicht nur erreicht
sondern noch übertroffen werden . Um welche Größen es sich
dabei handelt , mögen die nachstehenden Angaben über die
Landwirtschaft des Gebietes aufzeigen das bis zum Beginn
der Operationen in diesem Frühjahr bereits in deutscher
Hand war . Dieses Gebiet umfaßt eine Gesamtfläche von
rund 102 Mill . ha, davon sind landwirtschaftliche Nutzfläche
rund 69 Mill . ha und davon wieder sind Ackerfläche rund 43
Mill . ha. Das bis zum Beginn der Frühjahrsoperationen
besetzte Ostgebiet hatte im Frieden eine Gesamtbevölkerung
von 52 Mill . Menschen einschließlich der Städte . Von dieser
Bevölkerungsziffer entfielen etwa zwei Drittel auf das Land.
Äußer den Staatsgütern (Sowchosen) befanden sich in ihm
57 000 Kolchosen, zu deren Errichtung rund 6 Mill . ehemalige
Bauern Land . Vieh und Inventar hergeben mußten . 1600
Maschinentraktorenstationen (MTS ) dienten der Bewirtschaf¬
tung der Kollektivgüter . Im Frieden wurde die Gesamternte
dieses Gebietes wie folgt geschätzt: 15.2 Mill . To . Brotge¬
treide, und zwar : 7,5 Mill . To . Weizen (zum Vergleich:
Deutschland einschließlich der ehemaligen Ostmark hatte
1937/38 eine Ernte von 4.86 Mill . To . Weizen 1938/39 eine
besonders gute Ernte von 6.33 Mill To . und 1939/40 eine
solche von 5.6 Mill . To . Weizen). 6.9 Mill . To . Roggen
(Deutschland 1939/40 9,45 Mill . To .) 0.5 Mill . To . Buch-

. Weizen und 0,3 Mill . To . Hirse . Das zeigt also, daß allein
in diesem Teil des besetzten Gebietes eine Getreideernte an
Weizen und Roggen eingebracht wird die fast so hoch ist wie
die Grosidentschlands vor dem Krieae Dabei lieaen die wert¬

vollsten Weizengebiete und vor allem das HauptTlnvaugevtet
der Sonnenblume noch jenseits des Dnjepr . am Don und
am Kuban , sind also in diesen Ziffern nicht mitenthalten . An
Futtergetreide wurde die Ernte auf 8,8 Mill . To . geschätzt,
und zwar : Gerste 3.7 Mill To (Deutschland 1937/38 3.638
Mill . To , 1938/39 4.8 Mill . To und 1939/40 4,26 Mill . To ),
ferner 4.1 Mill . To Hafer (Deutschland 1937/38 5.9 Mill . To,
1938/39 7,2 Mill . To . 1939/40 6,86 Mill . To ). 0.7 Mill . To
Mais und 0,3 Mill . To Menggetreide . Die Kartoffelernte be¬
zifferte sich auf 32,8 Mill . To , die Zuckerrübencrnte auf 9
Mill . To. Der Viehbestand dieses Gebietes betrug 1938 etwa
8,3 Mill . Pferde . 16.4 Mill . Rinder . 10,5 Mill . Schafe und
14,8 Mill . Schweine.

Schließlich sei noch auf die AusfuhrZiffern des ehemaligen
Zarenstaates insgesamt hingewiesen. Sie bezifferten sich im
Durchschnitt der Jahre 1909 bis 1913 aus 10,5 Mill . To Ge¬
treide. 228 000 To Oelsaaten . 266000 To Zucker. 68 200 To
Butter und 5 Mrd . Eier . Diese Ausfuhr kam aus den agra-
rischen Ueberflußgebieten . also gerade den Gebieten , die wir
heute in der Hand haben. Dabei ist weiter zu bedenken, daß
der Sonnenblumenanbau und auch der Zuckerrübenanbau
unter der bolschewistischen Herrschaft erheblich gesteigert
worden sind. Wenn die vollen Friedensernten auch in diesem
Gebiets zurzeit aus begreiflichen Gründen vor allem wegen
der Winterschäden , nicht erreicht werden konnten so werden
deutsche Organisation und deutsche Tatkraft doch dafür sor¬
gen, daß die alte Leistung in kürzester Zeit erreicht, ja über¬
troffen wird . Stellt man dem gegenüber daß Gesamteuropa
1938/39 eine Weizeneinfuhr von 11.488 Mill . To bei einer
eigenen Ausfuhr von 2.926 Mill . To hatte so wird klar er¬
sichtlich. daß der gesamte Einfuhrüberschuß Europas in ab¬
sehbarer Zeit in voller Höhe des Friedensverbrauches aus
den besetzten Ostgebieten gedeckt werden kann. Dabei bleibt
noch unberücksichtigt, daß in diesem Einfuhrbedarf England
mit nicht weniger als 6,36 Mill . To enthalten ist und daß
eine ganze Reihe europäischer Länder im Zeichen der libera-
listischen Weltwirtschaft Weizeneinfuhren tätigte , obwohl bei
geringer Änstregung der eigenen Erzeugung diese Weizen¬
einfuhren leicht hätten erübrigt werden können. Das neue
Europa wird in der Lage sein, sich selbst zu ernähren.

Ms Württemberg
Moralisch verwahrlost . Der 44 Jahre alte , ledige Emil

F. aus Heilbronn wurde von der Strafkammer Surttgart
wegen Anstiftung und Beihilfe zur Abtreibung und wegen
Verführung einer Minderjährigen sowie wegen Diebstahls
Preistreiberei und Urkundenfälschung zu der Gesamtstrafe
von zwei Jahren , zwei Monaten Gefängnis verurteilt . Der
schon mehrfach vorbestrafte Angeklagte hatte in Stuttgart
ein noch nicht 16 Jahre altes , unbescholtenes Mädchen dazu
verführt , ihm zu Willen zu sein, und sodann den 52 Jahre
alten Ernst B . in Stuttgart wiederhol : zur Vornahme er¬
botener Eingriffe an dem Mädchen veranlaßt In Gemein¬
schaft mit dem 36 Jahre alten Friedrich Th . in Stuttgart be¬
trieb der Angeklagte einen Schleich- und Kettenhandel mn
Getränken , die mit einem unzulässigen Gewinn non über 30l
Prozent von den beiden weiterveräußert wurden . Einem
Wirtsehepaar , bei dem er als Stammgast verkehrte , stahl der
Angeklagte 80 Liter Wein und Sekt sowie verschiedene Le¬
bensmittel aus dem Keller . Der Angeklagte Ernst B ., der
wegen Abtreibung bereits dreimal vorbestraft ist. erhielt
1)4 Jahre und Friedrich Tb . ein Jahr Gefängnis.

»
— Stywavisch -Gmünv . «Ritterkreuzträger im

Rathaus empfangen .) Ritterkreuz äger Oberst Alfred
Buer wurde gelegentlich eines Besuches durch einen feier¬
lichen von der Wehrmacht , der Partei und der Stadt im
Rathaus veranstalteten Empfang geehrt wobei ihm als Eh¬
rengeschenk eine kunstvolle Uhr überreich ' wurde.

— Lorch. Kr Schwäbisch-Gmünd . tA l t e r s i u bi l a-
rin .) Bei verhältnismäßig guter Gesundheit feierte Frau
Daiber dieser Tage ihren 90. Geburtstag.

— Oggelshausen bei Nieblingen . "Durch Hufschlag
ums Leben gekommen .) Im Stall wurde der 66
Fahre alte Bauer Johann Hecht von einem Pferd so un¬
glücklich gegen den Unterleib getreten , daß er zwei Tage
später im Krankenhaus Riedlingen starb.

— Breitingen . Kr . Ulm . "Vom Pferd schwer ge¬
troffen .) Der 16 Jahre alte Sohn des Landwirts Johan¬
nes Häusler wurde auf dem Acker von einem plötzlich aus-
schlagenden Pferd so schwer am Kopf getroffen daß er be¬
wußtlos liegen blieb und in ein Ulmer Krankenhaus einge¬
liefert werden mußte.

— Karsee Kr . Wangen . tBeim Futterholen töd¬
lich verunglückt .) Als im nahen Edenaut die 13iährige
Pflegetochter der Familie König mit dem Fuhrwerk Gras
holte schlugen die Pferde plötzlich ein schärferes Tempo an.
Das Mädchen kam zu Fall und geriet unter die Räder . Die
Verletzungen waren so schwer daß das Mädchen bald darauf
starb.

Naturschutzgebiet im Neckartal
Der Landschaststeil Neckartal zwischen Tübingen und

Plochingen ist zum Landschaftsschutzgebiet vorgesehen . Der
vom Kultminister einstweilen sichergestellte Landschaststeil
negt in den Landkreisen Tübingen . Reutlingen . Nürtingen
und Eßlingen.

Mus öen Nachbargauen
Heidelberg . (Baldige Eröffnung des Fremden»

Verkehrs - Instituts .) Das an der Univerutät Heikel»
berg errichtete Institut für Betriebswirtschaft des Fremden-
Verkehrs wird voraussichtlich im Dezember d. I . eröffnet
werden , nachdem die Arbeit bereits seit einiger Zeit in kriegs¬
bedingt beschränktem Rahmen ausgenommen wurde . Dem
Institut obliegt die Aufgabe , die Betriebswirtschaft dieses
wichtigen Berufszweiaes zu erforschen und insbesondere Un¬
tersuchungen der Kostenstruktur und der Entwicklung der
Kostenrechnung im Hotelbetrieb zu betreiben.

s—) Konstanz . (Mit seinem Kind aus dem Le.
ben gegangen .) Ein 34fähriger Mann , der sich vorüber¬
gehend in Konstanz aufhielt , hat in Abwesenheit seiner Ehe¬
frau im Schlafzimmer der Wohnung sein zweijähriges Töch-
terchen und dann sich selbst erhängt . Der Grund zur Tat istunbekannt.
Als Bahnhdfsmaröer zwischen Mannheim und Kaiserslautern

Vom Einzelrichter in Mannheim wurde der Angeklagte
Arthur Schaumlöffel von Kaiser .slautern zu einem Jahr
acht Monaten Gefängnis verurteilt . Bei seinen Fahrten von
Kaiserslautern nach Mannheim , wo er sich in ärztlicher Be¬
handlung befand, eignete er sich am Bahnhof stets einen
fremden Koffer au , was ihm in drei Füllen nachgewiefen
werden konnte . Besonders gemein war , daß er die in einem
Koffer befindliche akademische Prüfungsarbeit eines Solda¬
ten vernichtete, so daß der Betroffene einen unersetzlichen
Verlust erlitten hat.

MkB . Im Verlauf des Krieges hat der deucsche Rund¬
funk neben seinen ursprünglichen Arbeitsgebieten eine Un-

kriegsbedingter Aufgaben erhalten dis
.MhZsichu .ch der Unterrichtung der eigenen und der Welt¬
öffentlichkeit dienen Dazu gehört neben dem Nachrichten-
dienst, der in den Sprachen der Feindmäch 'e gegeben wird
auch die Versorgung der auf unseren Kriegsschauplätzen ein¬
gesetzten Truppen unserer Verbündeten und Freiwilligen
der verschiedensten europäischen Nationen mit den wichtig¬
sten Nachrichten. Das Gleiche gilt für die Vielzahl der in
Deutschland beschäftigten ausländischen Arbeitskräfte . Der
deutsche Rundfunk mußte daher r e» den Nachrichtendien¬
sten in deutscher Sprache im Laufe der Zeit eine große An¬
zahl fremdsprachiger Nachrichtendienste aufnehmen . Zur
Durchführung dieser Nachrichtensendungen werden in erster
Linie die deutschen Europasender Bremen , Friesland . Weich¬
sel, Donau und Alpen eingesetzt. Die Sender Bremen und
Fricsland bringen Nachrichten in Dänisch , Flämisch
und Holländisch.  Der Sender Weichsel überträgt vor¬
nehmlich Nachrichten in den baltischen  Sprachen und in
den Ostfprachen. außerdem aber auch einen Nachrichtendienst
in französischer  Sprache . Die Sender Donau und
Alpen führen hauptsächlich Sendungen in den Sprachen der
Balkanländer und in Spanisch  durch.

Außer diesen Eurovafendern müssen aber auch einige
Reichssender  zur Abwicklung des fremdsprachigen Nach¬
richtenprogramms mit herangezogen werden . So überneh¬
men außer den Sendern Luxemburg . Breslau und Köln mit
dem englischen  Nachrichtendienst in den Abendstunden
der Reichssender Leipzig und der Sender Kattowitz täglich
von 1.9.30 bis 19.45 Uhr Nachrichten in italienischer
Sprache , und der Reichssender Königsberg von 8.30 bis 8.45
Uhr und von 19.30 bis 20.00 Uhr Nachrichten in Schwedisch
sowie von 18.30 bis 19 Uhr Nachrichten in Finnisch . , Eine
Erweiterung dieser fremdsprachigen Dienste über die der
Versorgung des deutschen Reichsgebietes dienenden Reichs-
senber ist auf absehbare Zeit nicht vorgesehen. Jedoch muß
die durch diese bereits laufenden Nachrichtensendungen be¬
dingte geringe Einschränkung des unterhaltenden Pro¬
grammteiles der Reichssender im Hinblick auf die Wichtig¬
keit der Nachrichtenübermittlung in Kauf genommen werden.

Der Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm : Das „Schatzkästlein" bringt von 9—10

Uhr Dichtungen von Hoelty und Tieck bis zu Kolbenheher
mit musikalischer Umrahmung . „Kulturfilm -Musik" von 15—
15.30 Uhr . Walter Ludwig . Marcel Wittrisch . Herbert Ernst
Groh , Hans Moser , Ilse Werner . Wilhelm Strienz und
viele andere hören wir mit klingenden Grüßen für Front
und Heimat in der bunten Unterhaltungssendung „Allen
zur Freude " von 16—18 Uhr . Oswald Kabasta dirigiert mit
den Münchener Philharmonikern ein Mozart -Divertimento
und Beethovens 3. Sinfonie von 16—19 Uhr . In „Heute
abend bei mir " erleben wir eine fröhliche Unterhaltung mit
tänzerischer und volkstümlicher Musik von 20.20—22 Uhr.

Deutfchlandsender : Käte van Tricht spielt auf der Orgel
des Bremer Doms unter Mitwirkung von Franz Lauschmann
(Oboe) von 8—8.30 Uhr Werke von Händel und Bach. Tie
Kantate „An die Liebe" erklingt mit dem Kammerorchcster,
Edwin . Fischer und Tilla Briem , Friedrich Wuehrer spielt
ein Klavierkonzert von Robert Schumann von 15.30—15.55
Uhr . Kammermusikzyklus mit unbekannten , zum Teil neu
aufgefundenen ernsten und heiteren Liedern von Otto Ni¬
colai, dem Schöpfer der „Lustigen Weiber von Windsor ", von
20.15—21 Uhr . Querschnitt durch Berdis Oper „Der Trou¬
badour " von 21—22 Uhr.

Iw i I

Kreuzworträtsel
ZI?

-

T " -

Der richtige Weg/

Waagerecht: 1. Kleiderablage . 8. Schisssteil,
W. Teil der Kirche. 11. Verwandte . 12. Kurort
tn Belgien . 13 Nahrungsmittel , 14. Nieder¬
schlag, 15. Gebirge , 16 geheimnisvolle Natur-
krast, 17. tierisches Erzeugnis , 18. Männer¬
name . — Senkrecht: 1. Hafenstadt in Schweden,
S. Sonnengott . 3. Stadt in Hessen. 4. großblät¬
terige Gartenpflanze . 5. Fluß in Sibirien , 6.
Stadt an der Wupper . 7 Geschäftszimmer. 9.
Speisenwürze

BUverrätiel

Vorstehendes Bild stellt den Grundriß einer
Gemäldeausstellung dar Wer findet nun einen
Weg. der uns so durch die Ausstellung führt,
daß alle Wände der vier Säle und auch der
runden Mittelhalle berührt werden, ohne daß
dem Besucher auch nur emes der Gemälde ent¬
gehen kann. Der zu suchende Weg darf sich
nirgends schneiden oder wiederholen . (Es gibt
mehrere Löfungsarten .i

Wortgitter

Die Buchstaben:
a — a —
e — e e — f — f -g - g - h - t - i - i

Die Lösung nennt eine angenehme Ueber-
kaschung

t - i — k - l - l - l - l - n - n
n — o — o — o — o — r — r — r — r — s
s - s - t - t - t — t - t - t - t - v

sind so einzutragen , daß solgende Begriffe ent¬
gehen: Senkrecht: 1. Salz . 2 Seemacht, 3. deut-
cher Großindustrieller lElfenbahnwesen ), 4.
!eliebte des Pyramos , 5. Westgotenkönig, 6.

.wlzstretsen. — Waagerecht: l. schlesischer Dich¬
ter und Schriftsteller. II. deutscher Philosoph.

5

Suchütld

WML

„Emil , wo bist du? Das Essen ist fertig !"

Mit und ohne „e"
Ohne e am Schluß braucht mich der Koch,
Wenn aus Englands Art er Fleisch bereitet.
Mit dem kleinen e am Schluß jedoch
Bin auf Sommerwtesen ich verbreitet;
Weithin hört man meinen zarten Ton . —
Oft auch plag ' ich manchen Erdensohn.

Das seltsame Tier
Weißt du, wie das Tierchen heißt.
Dessen Pelz man höchlichst schätzt
Und das , wenn man ihm entreißt
Einen Laut , die Kehle netzt?

Silbenrätsel
Aus den 24 Silben:

ar — di — di — diel — e — er — es — sinn
furt — ge — go — Haupt — in — land — mach
mann — mee — mu — ra — rho — rich — se

statt — um
sind 11 Wörter zu bilden, deren Ansangs - und
Endbuchstaben, beide von oben nach unten ge¬
lesen, einen Sinnspruch ergeben. Die einzelnen
Wörter bedeuten:

1. männlicher Vorname , 2. blauer Farbstoff,
3. Kamin, 4. Raum , 5. Stadt im Gau Thürin¬
gen, 6. mit Großdeutschland verbündetes Land,
7. Heer, 8. Offizier , 9. chemischer Grundstoff,
10. Straußenart , 11. Stadt im Gau Baden (oe
gleichö.)

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1,

Georg, 4. Atem, 5. egal, 9. rar , 10. Reise, 12.
neu 14 Eleve, 19 Alarm . 21. Sam . 23. As , 25.
Ebene, 26. Art . 27 . Netz. 28. Erna . 29. Eimer.
— Senkrecht: 1. Garn , 2 Etage . 3. Oer , 6. Gin,
7. Äsen. 8. Leuna, 10 Reval . 11. Nelke, 13.
Ibsen , 15. I 'a. 16 er, 18. Rabe , 20. Marne . 22.
Met . 24. Star . 26. Arm , 28. Ei.

Silbenrätsel:  1 Mödling , 2. Ebro,
3. Nelke. 4. Zerfahrenheit . 5. Emmerich, 6.
Laute. — Menzel. Goethe.

Spru ch-Z ahnradrätsel:  Leiden und
Schweigen ist die größte Kunst.

Besuchskartenscherz:  Generaldirektor.
Geographisches Rebus:  1 . Kiel,

2. Guben , 3. Stettin , 4. Tondern , 5. Herne, 6.
Eger . — „Viel geben tut 's nicht, sondern gern
geben."

Na tu rg e s chi cht l t ch es Silbenrät¬
sel:  1 . Irrlicht . 2. Natter . 3. Sausers-
Ellipse , 5. Jsac , 6. Nachtigall , 7. Eridanus , 6.
Nebelfleck, 9. Tierkreis , 10. Aroma . 11. Tere-
binthe . 12. Elentier , 13. Nieswurz , 14. Mor¬
chel, 15. Ai che. — In seinen Taten malt st«
der Mensch.



Auch Neuenbürg hat seinen Dichter gefunden!
Unsere Heimat im Literarischen Ortslerikon

Es brauchen nicht immer Heidelberg oder Wien, der
Rhein oder Neckar, die Lüneburger Heide oder die Welt -der
Alpen zu sein, wo deutsche Romane und Nobellen spielen.
Auch unsere Schwarzwaldheimat ist der Schauplatz einer
großen Reihe von erzählenden Dichtungen. Ja , sogar unser
Neuenbürg hat seinen Platz in der deutschen Literatur er¬
halten.

Diese Tatsache ist zwar dem Heimatgeschichtler und Lite¬
raturhistoriker nicht fremd. Aber auch jeder treue Freund
der Heimat möchte gern seine Stadt oder Landschaft auch in
dichterischer Verklärung kennenlernen. In dieser Hinsicht
vermittelt ihm ein vor ein paar Jahren erschienenes Werk
ein paar recht wertvolle Hinweise. „Deutsches Land in deut¬
scher Erzählung " nennt sich ein Buch, das von Dr . Arthur
Luther herausgegoben worden ist. Es ist gewissermaßen ein
literarisches Ortslexikon oder, umgekehrt ausgvdrückt, ein
topographischesLiteraturlexikon. Man kann es auch als einen
„Literarischen Reiseführer durch Deutschland" bezeichnen.
Dieses mit unendlich viel Liebe und Mühe zn-sammengestellte
Werk gibt eine lieber sicht über all die deutsche erzählende
Literatur in Prosa , also Romane, Novellen, Skizzen, die an
einem bestimmten Ort oder in einer bestimmten Landschaft
spielen.

Zeitlich umfaßt das Lexikon die letzten 150 Jahre . Unsere
Rassische Dichtung zeigt noch wenig ausgesprochenes Lokal¬
kolorit. Erst mit der Romantik beginnt in Deutschland der
örtlich bestimmte Roman. Erst die Romantik individualisiert
die Landschaft, sucht die charakteristischen Züge eines bestimm¬
ten Stadtbildes heranszuarbeiten . Dieser örtliche Roman er¬
lebt dann gegen Ende des 19. Jahrhunderts im Heimatroman
.̂ eine Glanzzeit, aber auch der moderne Roman spielt häufig
an bestimmten oder wenigstens bestimmbaren Orten.

Unser Lexikon greift nun zwar weit über Len Rahmen
ibes eigentlichen Heimat- oder Landschaftsromans hinaus und
wringt ebenso den historischen wie den Gesellschaftsroman,
iaber doch nur , wenn der Schauplatz wirklich klar erkennbar

»nü für die Handlung von Wichtigkeit ist und auch die Dar-
^Wellung des Ortes dabei eine charakteristische Rolle spielt.Damit such gleichzeitig auch die Grenzen gezogen.

Unsere schwäbische Heimat ganz allgemein ist bekanntlich
,vielfältig in die deutsche Literatur eingegangen. Ihre stolze

Wildbad vor
Im Jahre 1792 erschien zu Ulm das „Geographisch-

statistisch-topogvaphische Lexikon von Schwaben", ein zwei¬
bändiges Werk, das auch über Wildbad manches zu sagen
weiß. Wir lesen nach: „Wildbad, kleine offene Wohl- und fast
ganz neugebaute Stadt im SchwaiHwalde, im Herzogthum
Wirtemberg. Sie liegt an dem Enzflusse, der durch sie fließet,
tu einem sehr tiefen und engen Thale, welches mit Wiesen
«nd einigen Gärten ang-ebauet ist. Sie hat 1282 Einwohner,
ein berühmtes, warmes Gesundbad, eine schöne Pfarrkirche,
ist der Sitz eines Spezialsuperintendent und eines herzog¬

lichen Oberamts. Die Gegend um die Stadt ist ganz roman¬
tisch. Die hohen Berge, die sich ganz an die Stadt anschließen,
Vergnügen der Fremden Alleen am Enzflusse in dme roman-
«nd sie auf zwo Seiten umgeben, sind mit Tannenwälder
bewachsen, so daß die Gegend um die Stadt sehr wild aus-
fieht. Doch ist das Mal , in welchem die Stadt liegt, sehr
Warm und angenehm. Wildbad ist nach dem großen Brande
den es 1742 erlitten, regelmäßig, und nach der Schnur aus-
gebauet worden. Die Häuser sind in der Hauptstraße alle
von gleicher Höhe und Bauart , und die Straßen sind breit,
gerade und schön gepflastert. Ein kleiner Theil ist älter als
der Brand von 1742 und daher unregelmäßig und mit alten
Häusern bebauet. Der Marktplatz ist ein längliches Viereck,
bas mit den Badgebäuden, der schönen Oberamtei und eini¬
gen großen Wirthshäusern bebaut, aber nicht bepflastert ist.

Das hiesige warme Bad ist nicht nur in Schwaben son¬
dern auch auswärts bekannt und berühmt. Seine vorzüg¬
lichste Heilungskvaft äußert sich beh Nervenkrankheiten. Es

.entsteht in der Stadt auf dem Markt . Die Quellen sind ,in
Kween alten steinerne Gebäude gefaßt, deren eines für die
Männer , das andre für die Weiber bestimmt ist. Jedes dieser
'.Gebäude ist nur ein Stockwerk hoch, und wieder in kleinere

Geschichte ist ebenso oft dichterisch besungen worden wie die
Schönheit ihrer Landschaft und die Eigenart ihrer Menschen
liebevoll verklärt worden sind. Von Wilhelm Hauff und Wil¬
helm Heinrich Riehl bis zu modernen Autoren wie Ludwig
Finckh und Hermann Hesse rankt sich ein bunter Kranz far¬
biger und plastischer Schilderungen unserer Heimat und ihrer
Menschen.

Der Schwarzwald ganz allgemein wird bekanntlich in
einer zahlreichen Literatur 'beschworen. Da wird seine Schön¬
heit ebenso lebendig wie seine Geschichte und sein Volksleben.
Namen wie Wilhelm Hauff, Heinrich Hansjakob, Auguste
Supper , Hermine Villinger und die moderner Autoren wie
Ludwig Finckh und Hermann Eris Busse mögen genügen.

Wer auch unser Neuenbürg hat seinen Dichter gefunden.
Liebevoll wird es verklärt in Helene Ehristallers Geschichte
einer Seele „Magda ". Ebenso spielen in der näheren und
weiteren Umgebung zahlreiche Erzählungen . Nach Herrenalb
führt Carl Seilacher in der Geschichte des Abtes Philipp
Degen „Ein sonderbarer Abt" und in den Novellen „Markgraf
und Märtyrer ". Calmbach wird lebendig in Luise Westkirchs
Roman „Unter Schwarzwalütannen", der auch in Wildbad
spielt. Wildbad ist auch-der Schauplatz von Oswald Bergeuers
Roman „Die letzte Grünwettersbach". Calw wird lebendig in
Auguste Suppers Roman aus der Zeit des Franzoseneinfalls
in Süddeutschland 1692 „Der Gaukler" und in Albert Lan-
denbergers Erzählung „Johann Valentin Andreas, ein schwä¬
bischer Gottesgelahrter des 17. Jahrhunderts ". Liebevoll
wurde Calw vor allem verklärt von Hermann Hesse in seiner
Autobiographie „Meine Kindheit", in dem Roman „Peter
Eamenzind" und in „Knulp" und „In der alten Sonne ".

Auch Pforzheim hat manchen Dichter gefunden. Im 17.
Jahrhundert spielt 'der Roman von Emil Strauß „Der nackte
Mann " und die Novelle „Schwester Euphemia". Ebenso han¬
deln dort Otto Frommeis Roman „Pilgram der Mensch" und
„Die Vierhundert von Pforzheim" von A. von Tromlitz.
Zahlreich ist auch die Literatur um Rastatt . Baden-Baden
und viele andere Orte unserer näheren Umgebung. Allein
schon diese kleine Auslese aus der ersten und einzigen Biblio¬
graphie des deutschen Landschaftsromans mag zeigen, daß
auch unserem Neuenbürg und seinem Kreis mancher Homer
erstanden ist. Dr . Herbert Fritzsche, Leipzig.

130 Jahren
Behältnisse äbgetheilt. Im Mannsbade ist Las besonders ein¬
gemachte Fürstenbad, dessen sich nur fürstliche Personen, oder
wer vom Hofe Erlan -Ln-iß erhält, bedienen dürfen. Das
übrige Bad ist ein großes Bassin, welches durch brettene
Wände in -das Herrenbad, das gemeine Bad und arme Bad
abgetheilet ist. Oben ist ein steinernes Känzelchen, aus welchem
von dem Bademeister, bei Anfang der Badekur, die Bad-
gssetze den Badgästen vorgelesen -werden. Das Frwuenbad hat
auch die nämlichen Abteilungen wie das Mannsbad . Es wird
hier in Gesellschaft gebadet. Das Wasser wird in Bassins ge¬
sammelt, in welchen man es zu beliebiger Tiefe anlassen,
oder auch avlasseu kann. Gewöhnlich stehet es zween Fuß
über dem Saude, und läuft innerhalb 24 Stunden zweimal
ab. Es kommt aus dem, aus dem Boden befindlichen Sande,
hervor, und die Quellen sind auch in einigen Röhren ge¬
leitet, aus Welchen Las zum Trinken verordnete Wasser ge¬
nommen wird. In Len Badgebäuden sind kleine Kabinette
zum Umkleiden, welche auch des Sommers gewärmet werden.
Die Taxe, welche für das Baden bezahlt werden muß, ist
sehr geringe. Dieses Bad hat schon gar viele glückliche Kuren
verrichtet, und auch deßwegen seinen guten Ruf immer er¬
halten. Die Badgäste finden hier bey ihrem Aufenthalte
große, schöne und bequeme Wirthshäuser , in welchen gute
Bodienung und Einrichtung zu finden ist. Auch sind zum
Vergnügen der Fremden Alleen am Enzflusse in dem roman¬
tischen Thale hinaus angeleget. Einige sind bedeckt, einige
sind offen. In allen aber sind Sitze, Häuschen und Spiele
angebracht, die zur Unterhaltung der Badgäste dienen.
Wenn Gesellschaft hier ist, so trägt sowohl Las romantische
Thal als die angenehme Anlage der Spaziergänge und das
Ungezwungene der Lebensart vieles zum Vergnügen der
Badgäste bey. Die Alleen sind erst vor wenigen Jahren ver¬
bessert und vermehret worden."

Frühgeschichte und Volkskunde als
Erkennknisquellen

Frühgeschichte und Volkskunde sind die Quellen, aus de»
nen uns das Wissen um die Art unserer nordischen Vorfah¬
ren fließt, das uns heute bei unserem Interesse für Rassen¬
kunde und dem gemeinsamen Kamps der nordischen Völker
gegen den Bolschewismusbesonders am Herzen liegt. Dr.
Kummer forderte von der ernsten Forschung, daß sie ihren
Blick besonders auf die Frühzelt richtet, die noch wenig über¬fremdet war . ja . man solle bis ins Germanisch-Arische zu-
rückgeyen. Er wertete dann die Quellen, wie sie uns in den
Zeugnissen der griechischen«nd römischen Schriftsteller, der
Kirchenvater und im mittelalterlichen Schrifttum zur Verfü¬
gung stehen und bezog sich vielfach auf die Gebrüder Grimm,
die bei ihrer Forschung als erste auf die Einheit der deut¬
schen Stämme als Sprach- und Kulturgemeiuschafthingewie-
sen haben. Alle diese Zeugnisse, vor allem auch das viel zi¬tierte Bußbuch Burkhardts von Worms,  können uns nur
ein richtiges Bild von der Art unserer Vorfahren geben.
Wenn sie in Verbindung mit dem gewertet werden was uns
aus dem nordischen Schrifttum überliefert ist und im Lichte
von germanischer Religion, von Reckst und Brauchtum ge-
lehen wird Island  ist in dieser Beziehung das klassische
Land der Germanistik. Dr Kummer beschäftigte sich sodann
eingehend mit dem unerhörten Wandel der germanischen
Welt durch das Eindringen der neuen Lehre. Jedoch sei es
falsch dabei vom Untergang des Heidentums zu sprechen. Es
sei darin nur eine gewisse Umwertung zu sehen, denn unter
dem Wechsel von Namen und Form floß das alte artgebun¬
dene Leben weiter. Der Lebensgrund konnte von der Bekeh¬
rung zum Christentum nicht getroffen werden. — Sehr auf¬
schlußreich sind die Beispiele aus dem Brauchtum um Haus.
Sitte und Tod. Auch in Fragen wie die Ebenbürtigkeit von
Mann und Frau in der nordischen Kulturwelt kommt man
leicht zu Fehlurteilen, wenn man nicht in germanische Ge¬
sittung Einblick nimmt. Immer aber muß die Forschung von
der Erkenntnis der starken Verbundenheit von Leben und
Religion bei den Germanen ausgehen als Schlüssel zuihrer besonderen Art.

Die Kuckucksuhr
In vielen Familien unseres Gaues finden wir sie als

Zeitkünderin, oft schon seit Generationen. Den Großeltern
schlug fte die glücklichen Stunden , die Eltern haben oft den
Blick zu ihr erhoben, und als wir nach der Evakuierung
wieder zurückkehrten, war eine unserer ersten Handlungen,
unsere Kuckucksuhr wieder in Gang zu setzen. Diese Wohl
volkstümlichste Uhr ist ein Kind des Schwarzwaldes,
dort wurde vor ungefähr 300 Jahren die Uhrmacherei hei¬
misch. Es entsprach von jeher der besinnlichen Art des
Schwarzwälders, vor allem die langen Winterabende zum
Basteln zu verwenden, und so entstand allmählich ein Hand¬
werkszweig, der es später zur Weltberühmtheit brachte. Ge¬
wiß, die ersten Uhren sielen etwas plump aus , statt des
Pendels hatten sie ursprünglich eine horizontale „Waage"
und gewöhnliche Feldsteine dienten als Gewichte. Im Laufe
der Jahre wurden immer mehr Verbesserungen angebracht,
bis dann schließlich ein findiger Kops die Mechanik zur Nach¬
ahmung des Kuckucksrufes erfand, der den Uhren den Na¬
men gab. Heute werden Uhren mit Wachtelruf und solche
hergestellt, die nach dem vollen Stundenschlag ein Glocken¬
spiel oder eine alte Volksweise ertönen lassen. Auch das Ge¬
häuse erlebte eine Wandlung. Immer reicher wurde das
Schnitzwerk und bunte Ranken von Blumen und Früchten
schmückten nicht selten die nüchternen Zahlen des Zifferblat¬tes. Diese „Schildmalerei" wie sie im Schwarzwald genannt
wird, hat schon manch künstlerisches Talent geweckt; Hans
Thoma  erzählte noch in seinem hohen Alter , als er längst
mit Ehren und Auszeichnungen überhäuft war, gerne da¬
von, daß auch er tn seiner Bernauer Heimat als „Schildles¬
maler" begonnen hat.

Im Lause des 19. Jahrhunderts wurde dann aus dieser
heimischen Handwerkskunst eine sich immer mehr auswei¬
tende Industrie . Der einstige Schwarzwalduhrenhändler,
der im Frühjahr und Sommer von Ort zu Ort zog, um die
fleißige Winterarbeit abzusetzen, verschwand allmählich und
an seine stelle trat ein geregelter Export , der schließlich die
ganze Welt belieferte. Gerade bet unseren Ausländsdeut¬
schen, wo immer sie ihre Wahlheimat begründeten, begegnen
wrr immer wieder solchen Kuckucksuhren, und wie oft mögen
!A^ <Gedanken zur deutschen Heimat eilen und zum deutschen
Wald wenn die alte Schwarzwälderin zum Stundenschlag"uhebt und durch die Räume ihr altvertrautes ' Kucknck-
Kuckuck-Kuckuck klingen läßt.

Dorf am Hochrhein besteht fett 700 Jähem
. Zwischen Lörrach, Schopfheim und Rhernielden siegt
inmitten des Dinkelberg die aus den Ortsteilen Ober- und
Niedereichfel etwa 40t> Einwohner zählende Gemeinde
Eichsel. Urkunden der Stad '- Bafel aus dem Jahre 1242
nennen Eichsel als „Eichisol", unter Benutzung des althoch¬
deutschen Wortes „fol". das Lache bedeutet. 1805 siel Eichsel
an Baden, vorher gehörte es zur vorderösterreichischen
Herrschaft Rheinfelden der Lanügrafschaft Breisgan . Vor¬
gefundene Steinplatten gröber sprechen vom Kampf aus
alemannisch-fränkischer Zeit.

Unsere Heimat im Wandel - er Zeiten
Spiegelbild - er letzten hundert Jahre

Fortsetzung X s Oktodsr ISS ? ( vor ? s HsNrsn)
. Allgemeines

Die Postverbindungen Wildbad - Neuen-
ibürg —Pforzheim  erfuhren mit dem 1. Oktober eine
Neuregelung. Täglich fanden jetzt zwei Fahrten in beiden
Richtungen statt, und -war ab Wildbad 8.15 vormittags , ab
Neuenbürg 10 Uhr, an Pforzheim 11.15, sowie ab Wildbad
L Uhr nachmittags, ab Neuenbürg 4.45, an Pforzheim 6 Uhr
abends. Umgekehrt gings 9 Uhr ab Pforzheim, 10.30 Uhr ab
Neuenbürg, 12.05 an Wildbad, sowie 4.55 nachm, ab Pforz¬
heim, 6.15 Uhr ab Neuenbürg und 8 Uhr abends an Wildbad.

Zwischen Neuenbürg und Herrenalb  fand täglich
leine Fahrt in beiden Richtungen statt: Ab Herrenalb 6.45
ffrüh, an Neuenbürg 9.45; ab Neuenbürg 3.15 nachm., an
.Herrenalb 6.15 abends.

Auch Mischen Calw und Pforzheim  fanden täglich
zwei Posifahrten statt. Der erste Wagen ging früh 4.30 Uhr
von Calw ab und traf 7.35 Uhr in Pforzheim ein, -der zweite
herließ Calw um 2.45 nachm, und war 5.45 in Pforzheim.
Von Pforzheim gings um 9 Uhr morgens ab. Man war dann
12.05 in Calw. Der zweite Wagen fuhr 3.15 Uhr nachm, von
Pforzheim ab und traf um 6.30 abends in Ealw ein.

Am 10. Oktober wurde -bekanntgegeben, Laß auch ein
Privat - Eilwagen zwischen Wildbad u. Pforz¬
heim  Verkehre. Er fuhr in Wildbad ab 8.15 Uhr früh und
war 11.10 in Pforzheim. Die Rückfahrt ab Pforzheim erfolgte
-nachm. 3.10, die Ankunft in Wildbad um 6 Uhr abends.

Georg Bertsch in Jgelsloch, Christian Ahr in GräsenHansen
und Hirschwirt Schwizgäbole in Langenbrand ; den 6., 7. und
8. Preis (je 6 Gulden) an Christian Schroff in Enzklösterle,
Erhard Stoll in Maisenbach und Matth . Lutz in Bernbach
und den 9. und 10. Preis (je 5 Gulden) an Gottfried Genfer
in Birkenfeld und Wilhelm Stoll in Engelsbrand . Nachpreise
(3 bzw. 2 Gulden) erhielten Gottfried Wildt in Schwann
und Hivschwirt Bott in Calmbach. Ferner wurden drei Eber-
schwein-Pveise vergeben. Den ersten (4 Gulden) erhielt
Andreas Hiller in GräsenHansen, den zweiten (3 Gulden) Karl
Oelschläger in Birkenseid und den dritten (2 Gulden) Kubier
Georg Fauth in Feldrennach. Ws Preis für Wiesenverbesse¬
rung wurden PH- König in Dennach 50 Gulden zuerkannt
und Friedrich Jäck in Conweiler für Verbesserung einer
Du-ngstätte 5 Gulden.

*

Der Vorstand des LandwirtschaftlichenBezirksvereins be¬
schloß, für solche Bezirksangehörige, die Hopfen Pflan¬
zen  wollten , einen sachverständigen Arbeiter aus Rotten-Lurg
kommen zu lassen. Die Reisekosten würde der Verein über¬
nehmen, während die, die den Mann beschäftigten, nur den
Taglohn zu bezahlen hätten. Wer davon Gebrauch machen
wolle, solle sich melden.

*

Vom Eisenbahn-Hochbauamt Hei-lbronn wurde die Ver¬
dingung der Zimmerarbeiten für Eisenbahn-
Hochbauten  in Birkenfeld. Neuenbürg, Rotenbach, Höfen,
Calmbach und Wildbad (Verwaltungsgebäude, Güterschuppen,
Nebengebäude, Waaghänschen und Verladerampen) ausge¬
schrieben. Angebote wurden bis zum 19. Oktober erwartet.

*

Der Ausschuß des Landwirtschaftlichen Be¬
zirks Vereins  beschloß am 6. Oktober folgende Farreu-
Prämien zu verleiten: Den 1. und 2. Preis (je 10 Guldeni au
Christoph Bodamer in Hofen und an Wnldhornwirt Hediu-
8er in Herrenalb ; den 3„ 4. und 5. Preis (je 8 Gülden) an

Landta-gscibgeordneter Ca-vallo (Wildbad) lud die Amts-
eingcsessen-cn auf den 13. Oktober zu einer Besprechung in das
Gasthaus zum „Ochsen" („alte Post") in Neuenbürg ein. Der
Landtag  wurde zum 18. Oktober einberufen und es sei
über Vorlagen von äußerster Wichtigkeit zu verhandeln, wes¬
halb er gerne die Ansicht aller, die sich für das öffentliche

Wohl interessierten, hören möchte. In der Versammlung ge¬
dachte Cavallo zunächst des 18. Oktober, an dem in -der Völker¬
schlacht das Joch der Fremdherrschaft gebrochen wurde, und
gab dann eine gedrängte Uebersicht über die dem Landtag
zngegangenen Vorlagen, namentlich über den Staatshaushalt;
den Zollvertrag und den Bündnisvertrag mit Preußen , wo¬
bei er durchblicken ließ, daß er, wenn auch unter Zurück-
drängung eigener persönlicher Gefühle, für die Annahme des
Zoll- und des Bündnisvertrages zu stimmen gedenke. Die
Mehrheit der Versammlung -war gleichfalls für die Annahme
der Verträge . Schließlich beschäftigte man sich noch mit Fragen
der Wahlrechtsverbesserung. Dem Abgeordneten wurde für die
Einladung zur Versammlung und für seine Darlegungen
Dank gesagt, was allseitig mit Beifall ausgenommen wurde.

*

Die Zentralleitung des Wohltätigkeitsv e r-
eins  gab am 17. Oktober bekannt, daß infolge diesjährigen
Hagelschlags vorläufig ans sechs verschiedenen Bezirken Unter-
stützungsgesuche für 26 Gemeinden mit einem Gesamtschaden
von 669 639 Gulden eingegangen seien. Die Zahl der hilfs¬
bedürftigen Hagelgeschädigten in diesen 26 Gemeinden be¬
trage 1070 und der Anteil dieser Bedürftigen an dem Gesamt¬
schaden berechne sich auf 80 226 Gulden. Auf eine frühere
Bekanntmachung seien bis jetzt für die armen Hagelgeschädig¬
ten erst 1229 Gulden emgegangen. Um aber den Bedürftigen
eine angemessene Unterstützung zuteil werden zu lassen, wur¬
den die Oberämter und die Bezirkswohltätigkeitsvereine er¬
sucht, für diesen Zweck auch die Veranstaltung von Privat»
scrmmlungen oder Kirchenopser zu veranlassen und das Er¬
gebnis bis znm 1. Januar 1868 zu melden. Daraufhin ersuchte
das OLeramt die einzelnen Ilemter, über das Ergebnis solcher
Sammlungen bis spätestens 20. Dezember zu -berichten.

*

Am 31. Oktober wurde das Bezirkskrankenhaus
Neuenbürg  eröffnet . (Wir berichten darüber in einem
Sonderartikel . D. Schrift!.)

(Fortsetzung folgt.)
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Gedenktage
17 . Oktober

1707 Friede zu Campoformio - wischen Oesterreich und
Frankreich.

1815 Der Dichter Emanuel Geibel in Lübeck geboren.
1887 Der Physiker Gustav Robert Kirchhofs in Berlin gest.
1907 Der Dichter Herbert Böhme in Frankfurt a. d. O. geü.
1917 Deutsch-britisches Seegefecht bei den Shetlandinseln.
1939 Deutscher Bemberangrin auf den Firth of Forth . ,

Licht und gute Luft
Die Abende werden wieder länger , der Mensch muß wieder

einen ständig wachsenden Teil des Tages bei künstlicher Be¬
leuchtung zubringen . In einer Zeit da jeder Lichtschein nach
außen hin vermieden werden muß. also eine Lnfterneuerung
der Zimmer bei gleichzeitiger Benutzung derselben unmöglich
ist, hat daher di» Frage nach dem Verhältnis des künstlichen
Lichtes zur Qualität oer Zimmerlnst eine große Bedeutung.
Untersuchen wir einmal öle Einflüsse der künstlichen Licht¬
quellen auf die Atembarkelt der Zimmerluft , suchen wir ein¬
mal festznstellen welches die gesündeste Lichtquelle in dieser
Hinsicht ist . , . ^ ^

Der Mensch verbraucht beim Atmen den in der Luft ent¬
haltenen Sauerstoff und atmet Kohlensäure aus . Er verrin¬
gert also den Volumenanteil an Sauerstoff in der Luft und
vermehrt ihren Bolumenanteil an Kohlensäure . Je ärmer
nun die Luft an Sauerstoff und je reicher sie an Kohlen¬
säure wird, desto schlechter ist sie. Bei jedem Verbrennungs-
Vorgang wird gleichfalls Sauerstoff verbraucht und Kohlen¬
säure gebildet. Eine Petroleumlampe verbraucht in der
Stunde rund 2000 Liter Luft und gibt in dieser Zeit 28g
Liter Kohlensäure ab. die teils beim Umsatz des Sauerstoffs
in Kohlensäure , zur Hauptsache aber durch die bei der Ver-
brennung freiwerdende Kohlensäure des Petroleums gebildet
wird . Eine Gaslampe reichert in einer Stunde nur 70 Liter
Kohlensäure an . verbraucht aber sechsmal so viel Sauerstoff
nämlich 12 000 Liter Luft . Beides sind, vom Atmnngsprozeß
her gesehen, ungesunde Lichtquellen. Das Petroleumlicht ver¬
dirbt die Luft durch zu starke Anreicherung eines giftigen
Abgases , das Gaslicht verdirbt sie durch zu starken Verbrauch
der Sanerstoffmenge . Das elektrische Licht dagegen bedarf der
Luftzufuhr nicht Es verbraucht weder Sauerstoff noch führt
es der Zimmerlnst die schädliche Kohlensäure zu. Es ist also
weitaus die gesündeste Belenchtnngsart . Müßten wir uns
noch mit Erdöl - und Gaslampen begnügen so könnte die
Luftschntzmaßnahme der Verdunkelung nur unter Schwierig¬
keiten durchgeführt werden. Allstündlich oder wenigstens alle
zwei Stunden wäre eine gründliche Durchlüftung der Zim¬
mer erforderlich , die ohne große Umstände in den meisten
Fällen nickst NlöoNch ist.

Die Fährten unserer Mldarten
Wer die Natur liebt, gewinnt desto men: Freude an ihr

je besser er sie kennt Dazu gehört auch Sie Tierwelt deren
Lebenswandel man an den Spuren und Fährten besser ver¬
folgen kann als noch so intensive Beobachtung an gesange.
neu Tieren ermöglicht Allerdings muß man wenn man sol-
chen Fährten nachgeht sie zu deuten wissen und feststellen
können zu welchem Tier sie gehören Dazu einige Winke:

Die Rehsahrte  erkennt man an den Abdrücken der
zweiteiligen Schalen die bei ruhigem Stand herzförmig ge¬
schlossen sind auf der Flucht aber weil auseinandergepreßr
werden . Die Hovvelspur der Hasen  ist daourch gekennzeich¬
net . daß die langen Hinterlänse im weichen Boden oder
Schnee einen länglichen Strich bilden. Muß Meister Lampe
fliehen so bilden aber auch die Hinterlausabdrücke nur eine
kleine rundliche Grube Der anschleichende „schnürende"
Fuchs fetzt genau einen Tritt hinter den anderen so daß
die Abdrücke wie mit dem Lineal ausgerichtet sind. Bei
Schnee zeigt sich zwischen den Tritten oft ein Strich , der von
der nachschleppenden Rute herrührt . Auf schneller Flucht
setzt der Fuchs Kesten Fußabdruck demien' gen eines kleinen
Hundes gleicht die Vorder - und Hinterfüße schräg nebenein¬
ander . Fm Gegensatz zur Katzenspur die keine Klauen zeigt
weil die Katze beim Lausen die Klauen einzieht sind bei der
Fuchs - und Hundesährre die Klauen zu sehen. Die Wie¬
ke  I s v ü r ist sehr klein und am exakten Paartrilt zu erken.
neu . Hier stehen immer gut ausgerichtet die Vorder , und
Hintersnßabdrücke paarweise nebeneinander und hinterein¬
ander . Bei der Marderfluchtspur rücken die einzelnen Tritte
sehr dicht zusammen . Beim Dachs sind die zu zweit schräg
hintereinander gestellten Fußstapfen an den auffallend lan¬
gen Klauenabdrücken deutlich kenntlich Die zierliche fünf-
strichige rast wie eine Vogelspur wirkende Spur des Eich¬
hörnchens  findet man am deutlichsten in der Nähe hoher
Nußbäume und Buchen Die Fischotterfährte  läßt sich
nicht weniger leicht durch zwei besondere Eigentümlichkeiten
erkennen Sie zeigt stets auch die Abdrücke der Schwimm¬
häute und verlauft als Schrittspur wobei Fuß vor Fuß ge¬
fetzt wird in einer ständigen Wellenlinie.

— Roter Winkel auch auf dem Kotflügel . Nach Para¬
graph 6V Absatz 2 StVZO ist das eKnnzeichen an der Vorder¬
seite und an der Rückseite des Kraftfahrzeugs auf der Fahr-
zeugwand oder auf Tafeln anzubringen die mit dem Fahr¬
zeug fest zu verbinden sind. Dazu wird vom Reichsverkehrs¬
minister auf Grund des Paragraph 70 Absatz 1 SrVZO bis
aus weiteres bestimmt : „Das Kennzeichen kann auch an Tei¬
len. die mit dem Fahrzeug fest verbunden sind (Kotflügel
usw.j angebracht werden , zum Beispiel durch Aufmalen . Es
ist nicht erforderlich , daß die hierfür benutzten Flächen eben
sind: die Lesbarkeit des Kennzeichens darf aber nicht beein¬
trächtigt werden Geringe Abweichungen von den Vorschrif¬
ten über die zulässige Neiguna des hin ' eren Kennzeichens
und über die Lesbarkeit der Kennzeichen in einem Winkel¬
bereich von je 60 Grad beiderseits Ser Fahrzeuglängsachse
sind statthaft Ferner bedarf es keiner Umrandung des
Kennzeichens wenn dieses sich deutlich am Fahrzeug abhebt
Die übrigen Vorschriften des Paragraph 60 StVZO werden
durch die vorstehenden Bestimmungen nicht berührt.

— Der Durchschlag ans der Rückseite. Ein Mitglied der
Wirtschaftsgruppe Druck hat einen durchaus Praktischen
Vorschlag gemacht, wie Papier im allgemeinen Briefver¬
kehr gespart werden kann, und zwar hauptsächlich Durch¬
schlagpapier. Er erreicht das in der einfachsten Weise, indem
die Rückseite des Originalbriefes des Einsenders als Durch¬
schlag für den Antwortbrief genommen wird . Der Original¬
brief trägt also gleich die Kopie der Antwort , so daß sich
dadurch auch eine Vereinfachung bei der Ablage ergibt.

— Die Heizung der Reisezüge . Vor Eintritt der kalten
Jahreszeit macht die Reichsbahn darauf aufmerksam , daß
infolge der Kriegsverhältnisse in den Reisezügen zahlreiche
Wagen fremder Eisenbahnverwaltungen laufen . Diese Wa¬
gen sind mit Heizungsein richtungen versehen die rwar fü>
das mildere Klima des Ursprunglandes nicht aber für die
größere Kälte in den Wintern unserer Breiwnarade aus¬
reichen. Da überdies die Reisezüge bekanntlich jetzt vielfach
mehr Wagen führen als in normalen Zeiten , ist die aus¬
reichende Erwärmung der Abteile auch aus diesem Grund-
nicht immer sicherzustellen. Wer daher im Winter reisen
muß tut gut daran , diesen Umstand zu berücksichtigen und
sich entsprechend zu kleiden. Aber vorher überlege jeder
reiflich ob sich die Reise nicht überhaupt vermeiden läßt
Der Güterverkehr hat heute d̂ n Vorrang , von dem die
Parole gilt : ..Die Räder mästen rollen für den Sieg !"

Feierabend
Unser Deutschland war schon immer ein fleißiges Land

mit nimmermüden Menschen. Aber in den letzten Blonden
fühlte nenn, daß es zu seinem Höhepunkt emporgestiegen ist
und daß seine Menschen in unermüdlicher Arbeit bis zur
letzten Abendstunde Unendliches leisten. Selbst por dem Sonn¬
tag wird nicht mehr Halt gemacht und es gibt vielleicht ans
der großen Welt Menschen , die darüber den Kopf schütteln,
weil der Sonntag heilig sei. Aber jetzt in unserem letzten
Ringen ist für uns Deutsche die Arbeit das Heiligste ; sie wird
einmal unsere Rettung sein und am letzten Tage des Kampfes
wird der Führer uns allen als Dank einmal bezeugen : „Wir
haben gearbeitet , nichts wie gearbeitet !" Und da geht man
nun so durch den Tag und schafft und schafft und schämt sich
fast für jede nutzlos vergeudete Stunde , in der man einmal
die Hände in den Schoß legt . Feierabend ! Können wir uns
das überhaupt noch leisten? Es war einmal eine Zeit vor dem
Krfege , da war der Feierabend das Privileg eines jeden Ein¬
zelnen vom Reichsten herunter bis zum ärmsten deutschen
Menschen . Aber jetzt plötzlich haben wir keine Zeit mehr dazu.
Wenigstens zum Feierabend nach außen hin . Wir schaffen
und wir Werken und wir legen die Hände nicht mehr in den
Schoß , weil jede verlorene Minute für unseren Feind einen
Vorsprung bedeutet . Umsomehr aber brauchen wir einen
Feierabend für unsere Seele . Das haben wir jetzt so beson¬
ders empfunden , wo der Altweibersommer uns noch so viele
sonnenhelle Tage Leschieden hat . Er hat uns die Sonne noch-
einmal gebracht, leuchtende Blumen , Schmetterlinge , letzte,
feine Spinnwebfäden in den Lüften und eine unendliche Sehn¬
sucht. Die haben wir alle gespürt . Und jetzt ist er vorüber-
geschlichen, ganz leise, und hat alles Schöne mitgenommen —
nur die Sehnsucht , die hat er uns gelassen. Die Abende sind
wieder da, an denen wir uns noch scheuen, das Licht anzu¬
zünden ; wir ziehen die Gardinen noch ewas zurück, um den
Tag zu letztem Leuchten zu zwingen und sitzen noch für ein
paar Minuten oder eine Viertelstunde am Fenster , bis die
Augen wirklich im Dunkel sind. Und das ist dann so ein
Feierabend der Seele . Gr gibt uns nach all unserer Arbeit
und Not immer wieder die Kraft und eine Hoffnung , wie sie
uns auch die letzten Altweibersommertage gegeben haben : eine
Hoffnung auf den ewigen Kreislauf der Dinge . . . MBC.

Herbstarbeiten . Die vergangene Woche stand im Zeichen
der herbstlichen Ernte . In den Keltereien herrschte Hochbe¬
trieb . Vor den Eingängen stauten sich die Obstsäckc. die ihrer
Verarbeitung warteten . Man war wirklich erstaunt , daß sich
trotz den ursprünglich schlechten Aussichten doch noch eine ver¬
hältnismäßig gute Ernte entwickelte. Aepfel waren zwar nur
ans einzelnen Plätzen zu finden , während der Ertrag an
Birnen ein vielfach recht guter war . Da eine zusätzliche An¬
fuhr von Mostobst aus den ergiebigen Obstgogenden in diesem
Jahr nicht möglich ist, wird zwar noch manches Faß im Keller
leer liegen bleiben müssen Am Dienstag fand hier die Volks-
röntgennntersuchnng statt . Die gute Organisation und rei¬
bungslose Abwicklung fand allgemein Beachtung . Viele der in

Pforzheim Werktätigen benutzten Liesen Tag zur Einkellerung
von Kartoffeln , Filderkraut und Obst. — Die vom Gartenbau-
Wirtschaftsverband bei der „Schönen Aussicht " errichtete Sam¬
melstelle wurde wieder eröffnet . Es wäre zu hoffen, daß auch
dort ein beachtlicher Teil nn ' eres Tafelobstes für Front und
Lazarette zur Ablieferung gelangt,

Biele gute Bücher sind nötig
Württemberg bei den drei ersten Sammlungen an der Spitze

NSG . Biele gute Bücher sind nötig , uni all die Wünsche
zu befriedigen , die in manchem Feldpostbrief an die Gau-
leitnng und an die Kreisleitungen znm Ausdruck kommen.
Allein von der letzten Büchersammlung , die die NSDAP für
die Wehrmach dnrchfnhrte , konnten annähernd 1500 Bücher¬
kisten aus unserem Gan in Lazarette und an die Front ab-
rollen ; insgesamt gehört Württemberg mit zu den 16 besten
Gauen des Reiches. Auch bei der ietzigen vierten Bücher¬
sammlung , die für Samstag und Sonntag die Kreisschrift-
tnmsbeaustragten der NSDAP in den einzelnen Kreisen nach
den Anweisungen des Gauschvifttnmsbcauftragten , Oberbe¬
reichsleiter Dr . Klett , vorbereitet haben , wird die schwäbische
Bevölkerung sicherlich wieder ihre Svendcsreudigkeit unter
Beweis stellen. Eine Spende des Herzens soll es sein, wenn
wir unsere Bücherschränke öffnen , denn es gilt , in den näch¬
sten Monaten ganz besonders den Osten mit Büchern zu ver¬
sorgen . Die Trennung von einem guten , liebgewordenen Buch,
das doch Mittler zwischen Front und Heimat sein soll, ist
immer noch ein bescheidener Beitrag gegenüber den Opfern,
die der Soldat für die Heimat bringt.

Der Reichskriegerführer in Stuttgart
NSG . Der NS -Reichskricgerbnnd — Gaukriegersnhrung

Südwest — führt am Samstag und Sonntag , den 17. und 18.
Oktober , eine Arbeitstagung der Kreiskriegerführer und Pro¬
pagandaobmänner durch, zu welcher der Reichskriegerführer,
SS -Obergrnppenführer , General der Infanterie Reinhard
erscheint . Znm Empfang des Reichskricgerführers steht am
Samstagnachmittag ans dem Karlsplatz in Stuttgart eine
Ehrenkompanie des NS -Reichskriegerbundes vor Eröffnung
der Tagung im Deutschen Auslands -Institut bereit.

— Die Abgabe von HJ -Kleidung . Parteiamtliche Beklei-
dnngsgegenstände der Hitler -Jugend , soweit sie in der Er-
gänznngsliste znm Katalog der dritten Reichskleiderkarte
anfgesührt sind dürfen nur noch auf Punkte bezoaen werden.
Auch bei dem Kauf ans Kleiderkarte ist der Ausweis der
betreffenden Gliederung vorzulegen.

Volksröntgen -Untersuchung
im Kreisabschnitt Neuenbürg

Montag,  19 . Oktober : Calmbach 7.30—12.00 Uhr , 14.00 bis
16.30 Uhr ; Kapfenhardt 7.30—8.30 Uhr ; Bieselsberg 10.30
bis 12.00 Uhr.

Dienstag,  20 . Oktober : Wildbad 7.30—12.00 Uhr , 14.00 bis
19.00 Uhr.

Mittwoch,  21 . Oktober : Wildbad 7.30—12.00 Uhr ; Sprol¬
lenhaus 15.00—16.30 Uhr.

Donnerstag,  22 . Okt.: Enzklöstevle 7.30—10.30 Uhr.

Lohnt sich noch Baulandspekulation?
WPD . Die Geldanlage in aufschließungsfähigem Bauland

ist sehr lange ein beliebtes Spekulationsobjekt gewesen.
Ebenso heftig ist auch die Kritik an ^dieser Spekulation , und
ebenso radikal sind die Abänderungsvorschläge . Ohne den
Vorschlägen der Radikalinskis zu folgen hat der Nationalso¬
zialismus die Frage einer vernünftigen Lösung in kurzer
Zeit zugeführt , und zwar so rechtzeitig, daß während dieses
Krieges die üblen Auswüchse, wie wir sie un Weltkrieg be.
obachten mußten , von vornherein unterblieben . Die allgemei¬
nen Preisstopbestimmungen wurden sogar während des Krie.
ges für das Bauland zu einem speziellen Preisbildungs¬
system ausgebaut , in dem Richtpreise  erlassen und die
Aufstellung von Richtpteisplänen den Gemeinden zur Auf¬
lage gemacht wurden . Seit dem Runderlaß vom tO. Juni
l94l haben wir am 1. Juli 1942 auch Ergänzungsvorschriften
erhalten die die Erfahrungen aus der praktischest Arbeit der
Preisbehörden mit den Richtpreisen auswerten und die spe¬
zielle Preisbildung für Bauland verfeinerten . Ueber diese Er-
sahrungen hat sich letzi der Sachbearbeiter beim Reichskom¬
missar für die Preisbildung , Stadtrat Becker, im Mittei¬
lungsblatt des Reichskommissars Nr . 38 geäußert . Die Er.
fahrungen zeigen, daß die Einführung der Richtpreispläne
die sicherste Gewähr sür eine gleichmäßige Grundstückpreis¬
ermittlung schafft und die bisher ausgetretenen Unstimmigkei.
ten, die die sür Einzelgrundstücke ermittelten Preise bei ihrer
vergleichsweisen Anwendung für ähnliche Grundstücke im Re¬
gelfall zur Folge hatten , beseitigt. Für die Bemessung des
Stoppreises in den Richtpreisplänen kommt es allein darauf
an , ob das Gelände am Stoptag (17. Oktober 1936) infolge
seiner örtlichen Ausschließung als Bau - oder Indu¬
strieland  angesprochen werden mußte und als solches da¬
mals bereits  bezahlt wurde . Die in dem heutigen
Zeitpunkt beabsichtigte künftige Verwertung bleibt also außer
Ansatz bei der Beurteilung der Grundstückpreise. Dieser
Grundsatz ermöglicht es mit der Aufstellung der Richtpreis-
pläne nicht warten zu müssen, bis der Generalbebauungsplan
einer Stadt oorliegt weil, unbekümmert um die Zukunft des
Geländes , der preisliche Zustand am Stoptag erfaßt und im
Preisbild keitaebalten wird

Damit ist nun nicht gesagt, daß Sie vel neu ein >eyen-
der Bautätigkeit  eintretenden Aenderungen und damit
verbundenen W e r t st e i g e r u n g e n sür alle Zukunft un-
berücksichtigt bleiben, wie das in radikalen Vorschlägen frü¬
her einmal gefordert wurde . Diese Veränderungen werden
in den Bodenpreisen Berücksichtigung finden . Wie und nach
welchen Richtlinien , ist aber vorläufig noch völlig unbe.
stimmt. Sicher ist dagegen, daß dem Verkäufer dieses
Plus nicht zufallen  wird , sondern die Wertdifferenz
wird in irgendeiner Weise sür die Allgemeinheit in Anspruch
genommen werden . Der Verkäufer kann also nur mit dem
Stopvreis bezw. dem Richtpreis des festgesetzten Planes rech¬
nen. Diese Preispolitik mit Hilfe von Richtpreisplänen hat
in der kurzen Zeit ihrer grundsätzlichen Einführung — die
Aufstellung der Pläne für alle Gemeinden beansprucht noch
sicherlich eine geraume Zeit — ihre gewünschte Auswirkung
aus dem Markt mit Bauland gehabt. Wie die Preisbehörden
berichten, gehen Notare , Eigentümer und Makler immer mehr
dazu über , vor Abschluß der Verkaufsverhandlungen die fest¬
gesetzten Richtpreise zu erfragen und legen sie dann den Ver¬
kaufsverträgen zugrunde . Des weiteren hat sich aber auch ge¬
zeigt, daß die einzelnen Städte in ihrer Preishöhe kaum mit¬
einander vergleichbar sind.

Zum Schluß setzt sich Stadtrat Becker mit dem Einwand
auseinander , daß der Stovvreis bezw. der Richtpreis als
Mindest - und Höchstpreis von den Eigentümern angesehen

unb barunter kein Geschäft mehr getätigt weroen wtro . AV--
gesehen davon , daß das immer noch besser wäre , als die bis¬
her durch die Geländefpekuiation ständig weiter nach oben ge-
triebenen Preise ist diese Auffassung auch insofern irrig , als
diese Kritiker übersehen , daß auch Grundstückseigentümer
über einen Rechenstift verfügen . Wenn nämlich der Eigentü¬
mer weiß , daß er in späterer Zeit auch keinen höheren Kauf¬

reis erzielen kann als heute, und wenn er ferner weiß, daß
er jetzige Richtpreis der Steuerberechnung zugrundegelegt

wird , dann entfällt für ihn jeder Grund Bau¬
land  das er nicht selber verwerten kann, noch länger vom
Markt zurückzuhalten.  Es wird deshalb sehr bald ein
größeres Angebot einsetzen, und es dürfte auch ohne weiteren
staatlichen Eingriff durch dieses Verkaufsangebot eine Ver¬
billigung,  vor allem des hochwertigen Baulandes , eintre-
ten . Wenn dies auch noch nicht im Kriege der Fall sein wird,
nach dem Kriege ist bestimmt damit zu rechnen. Wenn wäh¬
rend des Krieges die Grundstücksverkäufe , insbesondere An-
lagekäufe unterbleiben , so ist das auch vom Standpunkt der
psychologischenAuswirkung derartiger Geschäfte auk die geld¬
anlagesuchenden Kreise kein Fehler , Bei den landwirt-
schaftlich  genutzten Grundstücken hat dieser Zustand sogar
erzwungen werden müssen wie der Führererlaß vom 28. Juli
1942 zeigt.

»
Gebt gute Bücher sür die Wehrmacht!

Wenn am kommenden Sonntag die Politischen Leiter, die Ange¬
hörigen der SA ., -Z des NSKK ., NSFK . und der SJ . die Bücher
für die 4. Büchersammlung der NSDAP , für die deutsche Wehr¬
macht abholen, dann halte jeder seine Vncherspende bereit, d^ >
mit jeder Soldat in seiner knappen Freizeit mit gutem Lese¬
stoff versorgt werden kann. Unser Bild : Verwundete freuen

sich für gespendete Bücher,
nr-Ulnld.



Urlauberfreude durch das Führerpaket,
Von Kriegsberichter P . C. Ettig Hofer.

PK . Wir fahren durch den sonnigen Herbst. Hin und wie¬
der schaut einer schläfrig durch das trübe Abteilfenster . Hat
die Landschaft nicht bald etwas Deutsches? Die Grenze kann
nicht mehr weit sein. Seit Stunden fahren wir nun — ja, seit
wieviel Stunden eigentlich? Es geht schon auf den Abend zu.
Da hält der Zug . — Warum hält er eigentlich? An diesem
Nest wird doch sonst nie oder nur ganz kurz gehalten . — Was
ist denn los ? Aha, da gehen sie von Abteil zu Abteil . Mit Zet¬
teln ! Natürlich , da haben wir den Salat : eine Kontrolle, ob
jeder entlaust ist. Hand aufs Herz — ist jeder entlaust?

Jetzt hält jeder von uns einen Zettel in der Hand . —
Ganz still wird 's in unserem Abteil . Jeder liest, und einer
sagt: „Wenn 's nicht so ernst daraus stände, würde man 's für
einen Scherz halten ! Der kleine Zettel teilt mit , daß jedem Ur¬

lauber an der Grenze ein Geschenk des Führers überreicht wer¬
den soll. Dann heißt es plötzlich: „Einsteigen !" Der Zug keucht
los , und die Zeit wird uns wieder elend lang.

Jetzt ist die Grenze erreicht! Die Bahnsteige sind voller
Menschen. Dazwischen viel freudiges Weiß. Es sind die Häub¬
chen und die blütenweißen Schürzen der Schwestern. Die fahren
aus Gepäckloren Pakete heran ; die Loren sind hochbeladcn. Ein
frohes Lachen ist auf der einen Seite , das heißt bei den Ein¬
geweihten. Wir aber , die Landser , wir schweigen vorerst und
staunen diese Pakete an, eines genau so groß wie das andere.
Jedes ein ordentliches , anständiges Paket ; es sieht fast wie
Weihnachten aus.

„Herkommen zumPaketempfang !" heißt es plötz¬
lich. „Jeder Urlauber bekommt das vom Reichsmarschall ver
sprochene Liebesgabenpaket !" — Was heißt Liebesgabenpaket?
Wieso hat uns Hermann Göring das Paket versprochen? Fra
gen schwirren hin und her, aber da heißt es schon wieder:
„Na, nun laugt zu ! Es ist das Geschenk des Führers an alle
Urlauber . Der Reichsmarschall hat es ja in seiner letzten Rede
öffentlich erklärt ." — Aha . deshalb sind wir so unwissend wie.
neugeborene Kinder . Während der Rede waren wir unterwegs.
. . . „So — jeder ein Paket ! Bitte , nicht drängeln ! Jeder be¬
kommt das gleiche."

Wir klettern in die Abteile zurück und verstauen die schwe¬
ren Pakete zwischen dem Urlaubergcpäck. Ein Berliner sagt:
„Donnerwetter , da geh' ich gleich ran . Die Sache muß ich mal
gründlich probieren ." Schon langt er sich sein Paket Heran und
fängt an, es aufzumachen. — „Du Depp", fährt ein Bayer da¬
zwischen. „lies doch den beigelegten Zettel . . Das Paket ist nicht
für dich, das ist doch für deine Angehörigen . Du sollst deiner
Frau auch mal eine Freude bereiten ."

„Auch mal ts jut ", lacht der Berliner und stöbert im
geöffneten Karton herum . Eine armlange Dauerwurst kommt
zum Vorschein, ein Psund herrlicher Süßrahmbutter , dann
Hülsenfrüchte und Weizenmehl . Herz, was begehrst du noch
mehr? — „Das lohnt sich, dieses Geschenk des Führers ", an¬
erkennt ein Rheinländer . „Es wird meine Frau doch für
manche Bombennacht entschädigen."

Unser Urlauberzug fährt wieder an und rast jetzt durch
deutsches Land , der Heimat entgegen. Wir blicken traum¬
verloren über die deutschen Fluren . Ein letzter Abendsonnen¬
strahl vergoldet das Land , das wir lieben. Wir sind stolz, für
dieses Land kämpfen zu können, und wir freuen uns über dis
vielen Zeichen der Verbundenheit , vor allem über das schöne
Paket , das uns der Führer schenken kann, weil wir Soldaten
die Enge des deutschen Raumes gesprengt haben , weil deut¬
scher Bauernfleitz sich durchgesetzthat , weil Front und Heimat
tm Gleichklang der Herzen dem Siege entgegenmarschieren.

Kriegsversehrte werden umgeschult
Viele Kriegsversehrte können infolge der Art der erlit¬

tenen Verletzung nach ihrer Entlassung aus dem Wehrdienst
nicht mehr ihren früheren Beruf ausüben . Für diese Männer
wird in der verschiedensten Weise gesorgt . Insbesondere haben
sie in den , technischen Wehrmachtsfachschulen  Ge¬
legenheit , sich auf jeden ihnen passenden Beruf umschulen
zu lassen oder überhaupt einen neuen Beruf zu erlernen.

Unter den Fachschulen, die das Oberkommando der Wehr¬
macht mit dem Ziel eingerichtet hat , die langjährig (12  Jahre)
dienenden Soldaten für einen Hivilberuf vorzubereiten , neh¬
men die technischen Wehrmachtsmchschulen eine hervorragende
Stelle ein. Heeresfachschulen für Verwaltung , die für den
Dienst in den Verwaltungsbehörden ausbilden , bestehen in
jedem größeren Standort . Technische Wehrmachtsfachschulen
gibt es in jedem Wehrkreis eine bis zwei. Nach Abschluß der
Kurse können die Soldaten hier die Meisterprüfung als
Elektrotechniker . Stellmacher , Schuhmacher . Schneider usw.
ablegen . Gleichzeitig machen sie eine Beamtenabschlußprüsung,
weil ja die meisten dieser langjährig dienenden Soldaten als
Beamte bei einer Behörde eintreten , beispielsweise als Mei¬
ster von Kraftfahrzeugwerkstätten . Wäschereien u. a. m. Der
Wehrkreis  V besitzt-in Ulm und in Stuttgart  je
eine Wehrmachtsfachschule für Technik. Ferner gibt es einig«

Wehrmachtsbauschulen , in Venen die Leute für die Laufoah-
nen auf den Bauämtern ausgebildet werden . An diesen
Schulen laufen auch Straßenmeisterlehrgänge . In Nürnberg
besteht außerdem eine Wehrmacht -Ingenieurschule für Elek¬
tro - und Maschineningenieure . Wehrmachts - Vermes-
fungsschulen  gibt es insgesamt zwei im Reich, eine in
Berlin und eine in Stuttgart.  Hier erfolgt die Ausbil¬
dung für den sehr stark gefragten vermessungstechnischen
Beruf (Inspektoren und Oberinspektoren ) bei den Behörden
des Reiches, der Länder und der Gemeinden oder bei der
Wehrmacht.

Jetzt im Kriege werden in all diesen Wehrmachtsfach¬
schulen Lehrgänge für Versehrte  durchgeführt . Im
Wehrkreis  V laufen Ein - und Umschulungslehrgänge in
Ulm für maschincntechnische Zeichner und in Stuttgart für
bautechnische Zeichner und für Büropersonal in technischen
Betrieben . In Ulm nehmen vor allem Kriegsversehrte an derSchulung teil , die früher in eisenverarbeitenden Betrieben
als Schlosser usw tätig gewesen sind. Im Stuttgarter Lehr¬
gang für bautechnische Zeichner werden Männer , die einst
im Baugewerbe als Maurer . Gipser . Maler , Zimmerleute.
Plattenleger u. a. gearbeitet haben , ans bantechnisches Zeich.
neu umgeschult. Soldaten aus den verschiedensten Berufen
nehmen sodann an den Lehrgängen sür Büropersonal in
technischen Betrieben teil (Betriebswirtschaftlicher Lehrgang ).
In den Nachmittagsstundcn widmen sie sich in der Fachschule
dem tlieoretischen Unterricht in Deutsch, Rechnen, Rechen¬
schieber. Rechenmaschine. Buchführung , Schreibmaschine.
Kurzschrift . An fünf Vormittagen der Woche gehen sie zu ent¬
sprechender praktischer Arbeit in Stuttgarter Betriebe . Für
viele dieser Soldaten steht schon jetzt seit, daß sie nach ihrer
Entlassung aus dem Wehrdienst , die mit dem Abschluß des
Schulungslehrgangs erfolgt , in diesen Betrieben einen für
sie geeigneten Posten und damit eine neue Lebensgrundlage
finden können.

Vertreter der Presse hatten Gelegenheit , einen Blick in
den Tagesablauf  in solch einer Wehrmachtsfachschule
u tun . In sauberen , Hellen Sälen arbeiten die aus der ärzt¬
lichen Behandlung entlassenen Verwundeten unter vorzüg¬

licher Anleitung und mit bester Geräieansstattung . Für Am¬
putierte stehen Zusatzgeräte zur Verfügung . Der Eifer Ver
Männer ist so groß , daß sie meist lange über die vorgesehene
Wochenstundenzahl oft bis spät in die Nacht weitcrlernen
Körperliche Behinderung wird mit bewunderuugswerter
Energie und Ausdauer überwunden . Mittwochnachmittags
obliegen die Männer sportlicher Betätigung , um den Kör¬
per immer fügsamer zu machen. Im betriebswirtschaftlichen
Lehrgang sagen wir Versehrte , die es trotz Einarmigkeit selbst
im Maschinenschreiben und in der Kurzschrift zu ansehnli¬
chen Leistungen brachten. Ehemalige Bäcker, Konditoren
Weber . Lebensmittelhändler . Küser und andere Berufe tre¬
ten von hier aus den Weg an in ein neues Berufsleben , das
ihnen ihr Schicksal tragen hilft , ihnen neuen Auftrieb bring:
und die Gewißheit , trotz der Kriegsbeschädigung einen wich¬
tigen Platz im deutschen Wirtschaftsleben ausfüllen zu kön¬
nen.

MsmherM 1942
Versammlung der badischen Winzergenossenschafkenln

Offenburg.
, Die badischen Winzergenossenschasten , unter denen sich

erstmals auch Vertreter der elsässischcn Wiiizergenossenschäf¬
ten befanden , erhielten auf einer Versammlung des Verban¬
des landwirtschaftlicher Genossenschaften in Baden e. V..
Karlsruhe . Richtlinien für den Herbst 1912. Laadwirtschafts-
rat Engelhardt  berichtet über den Stand der Reben
in allen Weinbaugsbieteu , die unter der Winiertälte unv
dem Spätfrost gelitten haben , aber bei der iünstigen Witte¬
rung gesund sind und einen späten Herbst zulassen. Im Ge¬
gensatz zum Elsaß wird in Baden der Ertrag bei guten
Qualitäten klein sein, aber schöne, blumige , naturreine
Weine bringen . Die Winzergenossenschasten können Pionier¬
arbeit leisten und traditionsmäßig naturreine Weine aus¬
bauen . Nach eingehender Behandlung der Hausirunkberei-
tung und der Beschaffung von Kellervorräten , wurde die vor¬
dringliche Frage der Umstellung auf Pfropfreben und ihre
Beschaffenheit besprochen. In ehemals sreigemachren badi¬
schen Rebgemeinden wird eine planmäßiger Aufbau jetzt
schon durchgeführt als Vorarbeit für eine großzügige Um¬
stellung im gesamten badischen Weinbau.

Geschäftsführer Fischer  des Weinbauwirtschaflsuerban-
des Baden ging auf Sie Anordnung ',2 der Hauvtnereinigung
des deutschen Weinbaues , ihre Auslegung und Anwendung
im Absatz der 1912er Weine ein und bernlncts daß unter ge¬
wissen Voraussetzungen die Lieferung der Winzergsnosieu-
schaft an ihre einkaufsberechtigle alte Kundschaft ermöglicht
bleibt . Seine Ausführungen gaben zu vielen Fragen aus der
Praxis Anlaß . Eine Kostprobe badischer Weine gleicher Sor¬
ten . Herkunft und Jahrgänge im naturreinen und verbes¬
serten Ausbau zeigte, daß auch in den letzten Jahren Weine
aus geringen Lagen naturrein mit einer geringen Verbesse¬
rung durchaus zu entsprechenden harmonischen Weinen aus¬
gebaut werden konnten.

26  Unterröcke gleich 26§0HMark Mitgift
Die Schwälmer

Braut hat Las Recht,
für je 1000 Mark
Mitgift einen Unter¬
rock zu tragen . Bei
3000 Mark Mitgift
trägt sie drei Unter¬
röcke, bei 7000 Mark
sieben. Man soll so¬
gar schon bis zu 25
Unterröcke bei einer
Schwälmer Braut , ge¬

zählt haben . Zu Len Reifröcken trug man früher bis zu

einem Dutzend Unterröcke aus Leinen und feinster Seide.
Und alle diese Röcke mußten gewaschen werden ! Wenn man
sich überlogt , wie viele dieser Röcke nur Staubfänger -waren,
wird einem klar , wieviel unnötige Wascharbeit sich die Frauen
von damals machten.

Heute geht es vielmehr darum , jode unnötige Waschavbeit
möglichst zu sparen — also gar nicht so viel Wäsche- erst
schmutzig zu machen! Wenn wir uns streng danach halten , wird
es uns gelingen , bei jeder großen Wäsche unseren Wäscheberg
immer mehr zu verkleinern.

So kann man z. B . auf Servietten häufig verzichten:
wenn es keine Servietten gibt , werden auch keine Servietten
schmutzig gemacht! Die Wischtücher in der Küche soll man
nicht dazu :benutzen, Speisefett aus dem Geschirr abzuwischen.
Die Küchenhandtücher sind auch nicht dazu da . daß man fettige

Feldmarschall Derfflinger war ein hervorragender
Soldat , faber keine Schulkenntnisse waren nicht allzu be¬
deutend. Eines Tages erhielt er von einem Rittmeister einen
militärischen Bericht , auf dem das Wort „Naptlm " (in Eile !)
>kand; der Rittmeister wollte damit seine schleckte Handschrift
entschuldigen. Der MarsKall aber hielt das Wort ..Raptim"
sür einen Ortsnamen und begehrte nicht schlecht auf : „Habe
ich doch , sagte er . „dem Manne befohlen , nach Neudorf zu
marschieren , und nun ist er auf einmal in Ravtim . das ich
auf keiner Karte finden kann!" ...Herr Feldmarschall ", be¬
merkte der Adjutant ., Ravtim ' ist lateinisch und beißt In
Gile !" — „Laßt mich mit euer SchulfnchseMi zufrieden ",
schrie Derfflinger . „und schreibt und sprecht deMch . wie euch
der Schnabel gewachsen ist!"

EM junger , unbegabter , aber anmaßenoer Tcyauipieier
kam nach Jena , um durch Schillers Vermittlung eine Anstel¬
lung beim Theater zu erhalten . Er prahlte : „Ich werde in
kurzer Zeit jede Rolle überzeugend spielen können, die man
mir überträgt . Ich werde die Welt in Staunen versetzen mit
meinen LeistnngenI " Schiller lächelte zweifelnd : „Irren Sie
sich auch nicht, junger Freund ?" „Irren ? Wieso?" fragte
leicht empört der Schauspieler . „Nun , Ihr Kopfleiden könnte
Ihnen doch leicht einen Streich spielen !" „Ich ein Kopfleiden?
Ich verstehe nicht !" „Dann will ich es Ihnen sagen: Sie tra¬
gen ihn ein wenig zu hoch, und so etwas ist sür die Bühnen,
lausbahn nicht gntl " sagte Schiller und ließ ihn stehen.

-»
Beim Erntefest in Varzin Pflegte Bismarck  mit sei¬

nen Gutsangehörigen wie mit seinesgleichen zu verkehren.
Bei einem solchen Feste forderte ihn die Großmagd . die als
Ehreniungsrau dem Zuge mit dem Ern ekranz vorauschritt,
nach Ueberreichuna des Kranzes zum Tanze auf . während
der Großknecht die Gutsherrin engagierte . Bismarck wurde
hierbei von der robusten Schönen so derb hernmaeschwenkt,
daß er lachend rief : „Noch keine Großmacht hat mich so zu
schwenken vermocht wie diese Großmagd ."

Voltaire hörte sich einmal beim Begräbnis eines Freun¬
des die Leichenrede eines bekannten Schriftstellers an. Spa¬
ter wurde er gefragt , wie ihm der Nachruf gefallen habe.
„Ach. ich kann nicht sagen, baß die Rede wertlos war !" ent-
gegnete Voltaire . „Sie wies gewisse Aehnlichkeiten mit dem
Schwerte Karls des Großen auf ." „Mit was ?" „Mit dem
Schwert Karls des Großen !" bestätigte Voltaire . „Auch die¬
ses war lang und flacki!"

Staat !. Kursaal Wildbad
Sonntag , 18., Montag , 19., Dienstag , 29. Oktober

,Hmmer nur . . . Du !"
Heiterkeit , Witz und fröhliche Laune , Ausgelassenheit , Hu¬

mor und Komik, liebenswürdige Ironie und treffsichere Pa¬
rodie sprudeln in dieser originellen Film -Operette in bunt
durcheinander wirbelnden Kaskaden auf . Hier gibt es keine
Probleme — dafür aber eine Fülle komischer Verwicklungen.
Hier schweigt der Ernst des Lebens einmal , um sür zwei
Stunden der Sorglosigkeit und der unbekümmerten Heiterkeit
Las Wort zu lasten . Hier strahlen die Scheinwerfer einmal
in rosenrot und himmelblau , und hier bezaubern schwung¬
volle Melodien und verliebte Weisen jeden, der das vergnüg¬
liche Spiel von der Liebe zweier Film - und Bühnenstars
miterlebt.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.
Kursnal -Lichtspiele Herrenalb

Sonntag öen 18. Oktober : „Violanta"
In der Schönheit der deutschen Berglaudschast ist Vio¬

lanta beheimatet , hier lebt und schafft sie, überwindet in
Leid und Demut die furchtbare Enttäuschung einer jähen,
rauschhasten Liebe, tritt an die Seite des Mannes , der ihr
Schutz, dem sie Glück und Loben ist — um danach doch gegen
den Schatten des Gestern , gegen den heruntergekommenen
Verführer , der der Bruder ihres eigenen Mannes ist, kämpfen
zu müssen . . . „Wie ein schlanker, junger Baum im Licht — mit
schwarzen Augen , die wie zwei Kugeln im Weiß stehen, mit
einer geheimen Kraft im Wesen, daß man sie anstaunen mutz;
das braune Haar des schlanken Kopfes wild und nachlässig
angesteckt, umrahmt das Gesicht -doch weich und schön . . ." So
sah und beschrieb Ernst Zahn Violanta.

Im Vorprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Hände daran abputzt . Vom blankgescheuerten Holztisch schmeckt
das Esten genau so gut , und wer eine geräumige Wohnküche
hat , sollte sich wenigstens abends nicht erst die unnötige Arbeit
mit dem Tischdecken im Speisezimmer machen.

Es geht ja nicht nur um die Arbeitsersparnis — es geht
auch um die Wäscheschonung. Da , wo viel Wäsche gebraucht
wird , geht auch viel Wäsche entzwei ! Wollen Sie nicht auch
einmal probieren , ob Sie künftig mit weniger Wäsche aus-
kommen?

Wissen Sie auch, daß frischgewaschene Wäsche sich immer
etwas ausruhen und erholen muß , ehe inan sie wieder in
Gebrauch nimmt ? Frischgewaschene Wäsche sollten Sie immer
zu unterst in den Wäscheschrank legen . So,vermeidet man,
'daß einzelne Wäschestücke mehr angegriffen werden als andere.
Auch dieser kleine Wink dient dazu , sich heute in Kriegszeiten
Wäsche länger zu erhalten!

Feldrenuach.
Am Dienstag den 20. Oktober ds. 2s . findet hier wieder ein

Vieh- und Schweimemaekt
statt. Die üblichen Bedingungen sind einzuhulten. Es ergeht hiemit
Einladung.

Feldrenuach» den l7. Oktober 1942.
Der Bürgermeister.

Zwei gut möblierte

Zimmer
mit oder ohne Küchenbenutzung zu
mieten gesucht.

E. Grokkopf. z,3t.HotelPost,
Pforzheim.

Arnbach.
Setze eine schwere fehlerfreieKalbin

dem Verkauf aus
Wilh. Ganzhor».

Fuhrunternehmer, Telefon 244.

Mlivrckv««
mit Klaviertasten. 48—80 Bässe,
gut erhalten, gesucht.

Angebote unter Nr . 174 an die
Enztälergeschästsstelle erdeten.

zZinmr-Mhnnug
mit Küche und evtl. Bad , sof. od.
später zu mieten gesucht. Angeb.
Hilter b 6IS an Franz Weltner»
Anz.-Mittler , Stuttgart --dl., Fried-
richstraße 56.

siLcsivsi- u. tecisi-pstsgL?
A /acis §ci>vkc ŝms » k

kckl norm«'i cism ävf«in,ck

ksukt ru «len besten Tages¬
preisen (aucb verunglückte) .
Soltlod ?kercle
scliläckterei, lnb. dl. llöklicb,
I»lor »>,olu », kernrpr . 7254.

8,s gibt 0°n°us

Löugling-novrung
ou . «,° mv° "««

I^autirianii
selbständig (Dauermieter) sucht

1-2 mSdl.
Limmsr

in ruhigem Haus oder Haus¬
gemeinschaft. Irgendwelche nette
Gegend.

Angebote unter Nr . 176 an die
Enztälergeschästsstelle.

Gesucht zum 15. Oktober oder
I . November selbständige, junge

XSckin
und gewandtesLimmermÄückv»

in Haushalt nach Freiburg . An¬
genehme Dauerstellung Angebote

: mit Bild und Zeugnisabschriften
an Frau Eerdes z 3t Wild-
bad, Badhotel . ,

Neuenbürg.

1 kilksrbeitenll
für leichte Sitzarbeit stellt ein

Karl Augeuktei«.
Ilgenstraße I.

Fleißiges und tüchtiges

für kleineren Familienhaushalt auf
1. November gesucht.

Fra» Baumau», Neuen¬
bürg. Wilh. Murrstr. 81.

Birkenield . .

üoiilvr-
LvbrmsÄck«»

zur gründlichen Ausbildung sür
sofort oder später gesucht. -

Angebote unter Nr . 177 an dir I
Enztäler-Geschäftsstelle.

Schenkt Bücher
_—  l

klsmssll
oäer KSckIn
(perfekt kochen, backen, einmecken,
keine Geflügelhaltung) sür 30—40
Personen von Privatfrauenklinik
in Mitteldeutschland gesucht.

Nähere Angebote an Frau Dr.
Kuntzschz 3t Wildbad Bad¬
hotel.



«ükeu/ku » , 16. Oktober 1942

Allen Verwandten und gekannten xeden wir
die sckmerrlicke blaekriekt , dsö aus unserer
IVlitie nscb srdeitsreicbem lieben mein lieber
Alsnn , unser treubesorxter Vater , öruder,
Zebwagei und Onkel

aoiasrdoiksr , rul . SaldoltllkssrdoilLlr

nack kur^ d sckwerem beiden im Alter von
55 sskren sankt entscblaksn ist

ln lieler Iraner:
Lnns KnStton , Leb Xrsuik . Wattsn Knüttsn . 8üä
Ostfront,2.2t . in Urlaub mit k> su IVkspis, ^ed.̂ urster.

XnüIIsn , k>iorti3frika , 2.2t in enLl. öetanZenscb.
sovvis sils Knvsi ŵsntttsn

Die LeeräiZunL findet am Lonniag den 18. Okt. 1942
nacbmittaes 5 Ukr in blöken statt.

Mt den ^ nzekvritzen trauern auck die Mtxlieder des
lurnvereins blöken um ikr lanßjäkriLes Lkrenmitßiied

und Oderturnvsrt.

!l!!lIIII!I!!I!«Il>!

ciekkt

Ecieekt

Die . . .

Verkante

Lntbeiir-
lickes

Zurck «tie
t Îein-

^NLeiZe?

Ku « r » a >. « ri >.i» s » o

Sonntag , IS . OÜI . dlouksg , IS . Vitt.
16.30 und 19.30 Okr 19.30 Ukr

vlsnskog , 20 . Oktober , 19 30 Obr

Immsr nur . . . Du!
Oie Zroöe ?ilm-Operette der Vobis mit sokannes
Nessters , vorn Komar, ssits IZenkkotk, Paul Kemp u. a.
Im Vorprogramm: 01 » voutsebo Ufoebsnscbso

Stadt WUdbad.

Für den nach allen Anzeichen auch über den Winter stark an¬
haltenden Gästebesuch müssen in verstärktem Maße die
heizbaren Unterkünfte in de« Heineren Fremdenheimen

«nd bei den Privatbeherbergern
herangezogen werden, da die Heizeinrichtungen der gröberen Beher¬
bergungsgaststätten sür einen Winterbetrieb meist nicht ausreichen.

Ich bitte die Inhaber der kleineren Fremdenheime und die Pri-
«atbeherberger , dem Kurverein mitzntsilsn , rvreviele Zim¬
mer und Belten sie für den Winterbetrieb bereithalten. Die Be¬
legung « nd das Wiederfreimerden dieser Unterkünste sind
dem Kurverein lanfend z« melden.

Der Bürgermeister.

Der Abendkurs (Reichsmütterdienst ) beginnt am Montag
den IS . Oktober 1S.3V Uhr . Vorherige Anmeldung erforderlich.

Für den Tageskurs können sich noch Schülerinnen anmelden.
Die Schulleitung.

Kdlvirir - Luppen -
. .: "'i :V 'st

kkouts ist es nun vininol so . dok nvon okt nur einen Sup¬

penwürfel - der 2 lollsr gute KNONN-Lupps ergibt - be¬

kommt , obwokl man 2 Suppenwürfel kür sine ^ oklreit

gebraucken könnte . 4̂on kann sich da immer ganr gut

bslkvn »wenn man dis KNONN-Suppv mit etwas Eemüssres»

und mit 1-2 Kartoffeln streck ». KN0KK

Klaren Kopf
durch Klosterfrau- Schnupfpulver, aus Heilpflanzenhergestellt und seit über
hundert Zähren bewährt l Kopfweh, wenn es durch Stockschnupfen und
ähnliche Beschwerden verursacht ist, schwindet oft bald nach mehreren
Prisen , und der Kopf wird freier. Klosterfrau- Schnupfpulver wird her-
gestellt von der gleichen Zirma, dis den Klosterfrau- Melissengeist erzeugt.
Originaldosenzu So Pfg . (Inhalt etwa 5 Gramm), monatelang ausreichend,
in Apotheken und Drogerien erhältlich.

Als Vermäklte Silken

Lciltüt

Ae « 2 '̂e/5e
xed . pröbm

Lkristopkskok - iVüdbad

,9 . Oktober 1942

Seit 191S

pkarmsrsutisods
Präparats

Osrmossn -OassIIsokakl

für unssrs LvIUsisn
sie bereit . Oie 8penAen wer¬

den im kauf Aer näckster » Oa§ e
akZelioIt . ^ uck je ^er Llockleiter
nimmt sie mit Dank entsetzen.

Verparkt so lest w ie möAlieli ! Oer VVeA ist
weit - >Iur was 8toK un «I vruek ausliült,

kann A»t ankommen - 8clireilrt di « lsielZpost-
numiner rirlitiA un«I «leiitliclil 8treielikiöl2 «r
und gefüllte LenrinleuoriieuAe Aeiiören

niciit in die kelZpostpäekelienl ^

M KLItII8p08I

-nNII IIII IIIIlII «lUII1IlIII1r?

Sviiiuü üer LnreigellLllllssimk
8 vdr vormlttsgz

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

20. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest , 18. Okt ., Kirchweihfest
Neuenbürg . 10 Uhr Predigt. Kirchenchor singt. 11 Uhr Kin-

derkirche. 1.30 Uhr Christenlehre (Töchter ). Dienstag 8 Uhr Mütter¬
abend . Mittwoch 8 Uhr Kriegsbetstunde.

Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigt. 11 Uhr
Kindergottesdienst . Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprechstunde im Ge¬
meindesaal , Wilhelmstr . 87, Hinterhaus.

Erafenhausen . 10.45 Predigt. 13 Uhr Christenlehre(Söhne).
20 Uhr Andacht in Arnbach.

Evang . Freikirche
Sonntag den 18. Oktober 1942

Methodistengemeinde . 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen¬
bürg , Gräfenhausen . 14 Uhr Arnbach . 16 Uhr Ottenhausen . 16.30 Uhr
Höfen.

Katholische Gottesdienste
21. Sonntag nach Pfingsten — 18. Oktober 1942, Kirchweihfest.

Neuenbürg . 7 Uhr Frühmesse mit Ansprache. 9 Uhr Haupt¬
gottesdienst mit Predigt . 14 Uhr Andacht . Werktags 7.15 Uhr , außer
Dienstag und Donnerstag 8 Uhr . Freitag 18.30 Uhr Kriegsrosenkranz.

Wildbad . 7.30 und 9.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 9.30 Uhr.
Schümberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

Durch
Isichtos

Auitupfsn nur
wenig Schvbkrsm
in dis kürsts nsk-

men I (besser : Aul
trogtuch verwenden)

8o spart man

Wie viele längst vergessene Arznei¬
packungen kommen da manchmal '
wieder zum Borschein. Besser als
man weiß, ist oft für den Krankheits-
fall gesorgt.
Nun aber künftig erst die angebroche¬
nen Packungen aufbrauchen, bevor
eine neue gekauft wird!
Denn heute müssen Heilmittel rest-

, los verwertet werden, auch

LUrAosLnUtt-

Wenn alle dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder SilphoScalin . der es
braucht.
Oarl Üük/e5 , /<onslanr.
ckee/rkafm . /^ Spaz-ale Lr/pkosca/ln

Kurrssl
Sonntag , IS . Oktodsr , nackm. 4 Okr und abends ? >/, Okr

/LÄ ^
Zclineckeri — Kuiturksim

fugendlicke unter 18 sskren nickt rugelsssen

Oie ewige Lekönkeit der Oe-
dirgswelt als wundervoller
Kakmen eines menscklick

/ ergreifend . Qesckekens von
/ kiebe , Lekuld und Lllkne.

lSIntritt M !,1. —. 80 unv t .— Uesucker in Uniform / niiien tialds preise

gsiiöpsn , von clsr ^ /iLsensciisii iiooii
snsrlcsnni unc ! von Î Iillionsn ^ lenrciisn
vsi -irsusnsvoll sngswsncli
6/iVk k2 I

5 >e tragen ciss 6  K - Xrsur iS -^VSkrf
ciss ^ eictisn cles Vertrauens ! ^

S/anL . Fon » K » 7 FHf/n

^/ «rii-o-i.L^u>c E ock

kesser für vicst —
kesser für olle!

Ourck dis Arbsit vislsr
Osikigsr <öpts und ldönds
entstand dis Osrom - O-
tomps mit der Ooppsl-
wsndsl , dis viel licht tür
wenig ättorn gibt . Verlan¬
gen 5is dssbalb beim
Olüklompsn - Austousck
stets ausdrücklich Osram-
O-tompsn , damit dsrslsk-
trischs 5trom . der meist mit
Kable erzeugt wird , ein
klöchstmal ) an Ucbt ergibt.

rss
»ti ocir ooi >i>ct.4^

L<

L̂<
0
2
o

LekuiipflSgs
-prÖpok -ats

kl »z » O8l .kN pu « «s:

rr^ -n - p

llsttllnen uni! Vortisngs! tierte mllssei
sie besomters lange linüsn. Kenebs
unN ksrden « enlen svlgeliirclil ilnreli
ein INI kX-Ssii »er unil neck ilem
selten. Lenen neck Le' Löluniiclises-
lellnag betisnitsln.

L M W MM

^ 1-iHiM .echAr

i s LloVro-^ rk, ^Än-^ ippez

geulürrts
fuNsrkaikmisckung

IMLKQkEKL
sparsam verwenden;

dssbalb rüs in das Iränks-
v/ssssrgeben,sondern stets
unter das siutisr mischen.

In l-uciv/igLburg/V̂ükttsmbsi 'g

Waldrennach.
Einen gut erhaltenen

gweistiänner-

Kuhwagen
setzt dem Verkauf au«

Sr . Kloz , Slraßenwarl.

6cr/ 'clnr Kute/'

/tz'Lner-T'k'ä/iLrr-alö
roit lö?3 —>

Oi-em. kML

^LSÜ,

I-IeiKluktduschs oder sngswsrmts
Frottiertücher l Tluglukt vermeiden!
2ur Kopfwäsche das nlcht -slkalischs

sett ^ ulvlpou

^7 -Se/r/

l-ebevvok! geeen ttüknerauLen unck
ttornliaul in ^ potkeken u . Drogerien.

Licker ru Kaden:

In Keuendiirß : -Vpolkeke lk. voreakarckt
u . Kpotkeke in Lirkenkelä , in Lslmdaek:
vrog . -V. Ssrlk , in >Vi!äbsä : Staät -^ po-
Ikeke , Lderk «rci- I) ro§. ^ polk . K. klappert


	[Seite 1221]
	[Seite 1222]
	[Seite 1223]
	[Seite 1224]
	[Seite 1225]
	[Seite 1226]
	[Seite 1227]
	[Seite 1228]

